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Ueber  die  Echtheit  des  platonischen  Dialogs  Lysis. 

.  Dem  Walten   eines  glücklichen  Geschickes  haben  wir  es  zu  verdanken,   dass  keines  der  Werke    die 

Plato  zum  Verfasser  haben,  und  die  er  selbst  zur  Veröffentlichung  bestimmt  hat ,  verloren  gegangen  ist 
Dass  wir  sie  aber  alle  besitzen  davon  zeugt  hinlänglich  der  Umstand,  dass  so  oft  die  alten  Schriftsteller  den 
Plato  eitiren,  diese  Citate  alle  in  den  Dialogen,  die  wir  noch  haben,  genau  zu  finden  sind  und  die  Vorliebe 
mit  welcher  die  Gelehrten  aller  Zeiten  sich  mit  Plato  beschäftigt  haben,  hat  hauptsächlich  dazu  beigetragen' 
dass  alle  seine  Schriften  auf  uns  herabgelangten.  Wenn  nun  einerseits  das  sogenannte  corpus  Platonicum 
alle  echten  Schriften  Piatos  enthält,  konnte  man  anderseits  nicht  verhindern ,  dass  auch  unechte,  von  andern 
als  von  Plato  herrührende  Schriften  in  dasselbe  Eingang  fanden,  so  zwar,  dass  schon  gelehrte  Männer  des 
griechischen  Alterthums  emige  mit  Piatons  Namen  versehene  Schriften  als  nicht  von  ihm  herstammend  ver- 
warfen. —  Dasselbe  geschah  in  neuerer  Zeit  mit  dem  Dialog  Lysis.  Der  erste  der  dieses  Werk  dem  Plato  als 
Autor  absprach  war  Ast  in  seinem  Werke  „Piatos  Leben  und  Schriften" ;  ihm  folgte  Socher  ( .über  Plato's 
Leben  und  Schriften").  Die  Gründe,  mit  denen  diese  Männer  ihre  Ansicht  begründeten,  benützte  in  neuester 
Zeit  zu  demselben  Zwecke  Schaarschmidt  in  seinem  Werke  „Sammlung  der  platonischen  Schriften  zur  Schei- 
dung des  Echten  und  Unechten."  Er  fügte  auch  zu  den  von  Ast  und  Socher  angeführten  Gründen  neue  hinzu 
Die  nachfolgenden  Zeilen  haben  den  Zweck  zu  zeigen ,  dass  der  Dialog  Lysis  von  diesen  Männern 
nut  Unrecht  dem  Plato  abgesprochen  worden  ist. 

Die  Echtheit  eines  jeden  schriftstellerischen  Werkes  wird  bewiesen  aus  äusseren  und  inneren  Grün- 
den.    Zu  den  ersteren  gehören  die  Zeugnisse  anderer   Schriftsteller;    die  letzteren  werden   dem  Werke  selbst 
dessen  Anlage  und  innerer  Beschaffenheit  entnommen.     So   lässt  sich    denn  auch    die  Echtheit  des  Lysis  aus 
äusseren  und  inneren  Gründen  nachweisen. 

Von  den  Zeugnissen  die  wir  über  die  Schriften  des  Plato  haben ,  sind  dem  Zeitalter  Plato's  selbst 
ani  nächsten  die  Zeugnisse  des  Aristoteles.  Dieser  gebraucht  die  Schriften  seines  Lehrers  Plato  sehr  häufig, 
führt  Stellen  aus  ihnen  an,  und  ist  uns  der  beste  Gewährsmann,  dass  jene  Werke  wirklich  Piatos  Werke  sind] 
die  er  als  Piatos  Werke  nennt  und  anführt,  wenn  dies  nur  in  seinen  echten  Werken  geschieht ;  denn  solche 
Anführungen  in  unechten  aristotelischen  Werken  haben  für  uns  keine  Bedeutung.  Die  Art  und  Weise  wie 
Aristoteles  platonische  Stellen  anführt  ist  verschieden;  an  einigen  Stellen  nennt  er  den  Namen  des  Dialogs 
und  den  Namen  Piatons,  an  andern  nennt  er  nur  den  Namen  des  Dialogs,  ohne  Plato  zu  nennen  (der  sich 
übrigens  aus  dem  Zusammenhange  als  Autor  ergibt) ;  oft  wird  Plato  oder  Socrates  als  Urheber  einer  Stelle  citir<^ 
ohne  dass  der  Dialog  genannt  wird,  aus  dem  die  Stelle  genommen  ist.  Endlich  citirt  oft  Aristoteles  Stellen  so, 
dass  er  weder  den  Dialog  nennt,  dem  die  Stelle  entnommen  ist,  noch  Plato  als  Autor,  so  dass  es  schwer  zu 
erkennen  ist,  ob  diese  oder  jene  Stelle  einer  platonischen  Schrift  entnommen  ist  oder  nicht.  Bei  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Art  und  Weise,  wie  Aristoteles  platonische  Stellen  citirt,  unterstützt  uns  der  Umstand,  dass 
Aristoteles,  wie  offenbar  zu  sehen  ist,  in  seinen  echten  Schriften,  die  ganze  Lehre  des  Plato  systematisch  crif 
tisirt  und  beurtheilt.  Wenn  wir  nun  in  Aristoteles  Schriften,  in  denen  dies  geschieht,  Stellen  finden,  die  ent' 
weder  mit  Stellen  in  Piatons  Schriften  übereinstimmen,  oder  auch  nur  Begriffe  behandeln  die  offenbar  Piatoni 
Schriften  entnommen  sind,  so  können  wir  schliessen,  dass  Aristoteles  diese  Werke  als  platonische  vor  sicL 
hatte,  wenn  er  auch,  wie  oft  geschieht,  den  Namen  des  Werkes  selbst  nicht  nennt,  sondern  die  Stelle  bloss  äÖ? 
gemein  als  einen  Ausspruch  des  Plato  oder  Socrates  erklärt. 

Der  Dialog  Lysis  handelt  von  der  Freundschaft  {(piiia);  von  derselben  aber  handelt  auch  Aristoteles 
m  seinen  Werken,  und  was  dieser  Philosoph  Ethic.  Nie.  Vm,  2;  9;  10  (cf.  Eudem.  VII,  2;  5;  Magn.  Mor.  II,  11) 
von  der  Freundschaft  selbst  sagt  oder  als  von  andern  gesagt  ei-wähnt,  klingt  sehr  lebhaft  an  das  im  Lysis  ge- 
lesene an.   Ethic.   Nie.    VIII,     1,    1155  A,    31     schreibt    Aristoteles:  x«i  Unoi  rov^  avrovg  oformi  ärögug  dya&ovi  dvai  xal 

(ftiovq";  vielleicht  schwebte  ihm,  als  er  dies  schrieb  unser  Dialog  vor,  wo  214  Äff,  Socrates  die  Worte  des  Dich- 
ters (Odys.  17,  218):  „diiroi  rdv  oftoiov  ayei  »sog  tug  rov  ofioTov"  erklärend  sagt,  dass  nur  unter  Guten  (wahre)  Freund- 
schaft bestehen  könne  (214  E).  —  Die  Worte  „Sfxoiov  ms  t6v  Sfioiov"  citirt  Aristoteles  auch  Eth.  Nie.  Vm.  c. 
2,  1155  A,  34  indem  er  hinzusetzt  „ipaah".  Hierauf  fahrt  Aristoteles  (ebend.  lin.  35)  fort:  „ot  d'f^  ivaniag 
xfQafAsts  nävrag  rovg  toiovtovs  dxxrjXots  tpaaiv  flvat".  Man  sieht,  dass  die  Untersuchung  in  derselben  Ordnung,  ja  fast 
mit  denselben  Worten  fortschreitet  wie  im  Lysis,  wo  Socrates   sagt,   er  habe   von  jemandem  gehört,  ■'"—  '^■" 
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Aehnlichen  (.  .„0.0.,  «nd  die  Guten  ,.  a.„,»0  einander  die  f^-^^i^^^f  jr:7^^^^^ 

deTsen  angeführt  den  Hesiodns,  der  gesnngen  habe :   ■•'«■  «'«^"^   ."fnch  auf  pW^Bche  Art  (^.-du.or  ,..:  „..«.ir-eor) 
rll^Cff^— 1155  Bl  sagt  Aristoteles,  dass  man  diesen  Gegenstand  aucB  am  pnp^^  i        .  ,^1^^  ,1^ 

l't^rs'n^hen  könne,  und  "führt  einige  Aussprüche  des   Hera<^^^^^^^  .^^  O;,,,,^?,,  ,„f,„ 

den  Inhalt  des  Lvsis  weit  übertreffen,  doch  wiederholt  letzteren  "'  e  ^j^  j,  _  ^^  .j,,  „,,,,„,•,„„.„, 
t^Xßoo"  y'-^  ;,...«.-.■-.■  vergl.  '-»".";•>, ^«%75^J_,,';X;rZ:;;,..-  vergl.  ,,, /...o.e^«>- »•„«  215  D 
«;,^,».   «<T..-.-  ;.-  ;•<--•.■  fwg'-   '"  X\^r^/\rl    IrUtntLToaD   2   ket  von  der  Art  der  ^ai«  und  ri,r,<fU,a..-,   und 

-  ,„o«.}v  »>«. -»■'-'•«'   215  EO  Was  Aiist«teles  cap.  ^-  s^PJ»»  ,3   ß.  |.  „„seres  Dialogs.    Das 

Cap.-Tp.  1159  A  27  von  den  Begriffen  ^''JV' ^^^j/^t 'von  Tr  tolles   Stellen,   wie   p.  1159,  B    7    „<  .1 
Meiste   derartige   enthält  aber  Cap.   10.    Dort  finden   wir   »»"   ■*  ,    .        jU  CD.  -  p.  1159  B.  13 

,„;.  1  r6  ,,l.%...o,.  ..■>.  ^,o....:om  y^,^ror,  ''«."^--;;;;:, rUerp'.^U's.  17  und  was  dort  von  ihnen 
JJini^-ov.  «,."■>'•!.■  '«»"."  vergl.  Lys  215  D.  "  I^«'^""' /''"'"das  was  wir  dort  von  Hippothales  lesen, 
gesagt  wird,  erinnern  an  den  Dialog  Lysis  Cap-  1  «nd  2  und  an  das  was  ^^l{    ^ysis  in  Händen 

^     °  Aus  diesen  Stellen  kann  man  scW'essen   dass  A,,s^^^^^^^  |^^  p,^^^  „^^^  ^^^ 

hatte  und  ihn  benützt  habe,  obwol  er   an  *»  (*enangef,ih  ten  St^^^^^  ^  «,^^^  ;„  ,„,„  ■  „benangeführten 

Namen  des  Dialoges  nennt.  Denn  ^»™« -■'»""'^^rSel         beobachtet  wird   und   sich  findet,  wie  im 
Schriften  (Eth.  Nie   -  E«d.-MagnMor)   de  selbe   Geda^^^^^  ^^  ^^^^^^^^  Pj^,^^  ^ 

Lysis :  vielmehr  sind  jene  Y'?'?'!'f  *' 1 5  Werk  sehLte  welchem  Ast  und  Socher  und  jüngst  Schaarschmidt 
ersehen  können,  wie  hoch  Aristoteles   «as  Werk    chat  ^e,  w^^  ^^^  aristotelischen  Stellen,  die  wir 

alle  möglichen  Mängel  »"'''f  »'^''^.n-  0'^/«.^«'™^«!^  angeführt  haben,  dadurch  zu  entkräften,  dass  sie 
oben,  um  die  Echtheit  des  platonischen  Lysis  ™,,f'^?f\"'???''"„„d  Meinungen,  welche  zu  der  damaligen 
sageA,  Aristoteles  l^^^i-'h^f'^V^^'^Lff  tn  \?e   dit  M^Zä  "des  X^  Phaedrus  und  Symposion 

Zeit,  theils  mündlich,  the.ls  durch  /«».r  ften  wie  2,^''^^^"^Zmxamg<tJzt  aus  jenen  Stellen  des  Aristo- 
des  Plato,  allgemein  verbreitet  '^"'^^"•'•"^^.'.„'VsTnS  endlich  aus  solchen,  die  aus  dem  platonischen 
teles,  die  wir  oben  citirt  haben   dann  aus  Stelen  des  ^enopnon  ^^  .^  ^.^^^^  Werke  eines  «u- 

Phaedrus  und  Symposion  herrühren,  so  das  «'."'""^""^^^^^  des  Aristoteles  übereinstimmen.  Zugegeben 

bekannten  Verfassers  Stellen  ö-ide,  welche  m.^  den  obenan^^^  Meinungen,  die  damals  durch  Wort  und 

aber,  dass  Aristoteles  an  jenen  stellen  bloss  Kuckscntnanm  s        ^^^^  ^^^^^^  ^^ 

Schrift  verbreitet  wurden,  so  ist  damit   noch  Y'''lSch„r  in  derselben  Gedankenfolge,   ja  mit  denselben 

fahrten  SteUen  a  s  auch  m  «"^erem  Dialoge   die  Ut^^^^^^^^           i  ^^^f^  „i^^t  Aristoteles  den  Dialog 

ryrsreÄ%o?Ä'rr5^^^^Ä 

r  ÄnÄTÄrne^nttdt^^^^^^^  «ialog  u^nd  in  des  Aristoteles  Schrif- 

ten  sich  findet.  .  nuincyA«   m    des  Plato  Phaedrus    und  Symposion  und  zu  dem 

betrifft   was^ d^ltfhÄ-Snr  Äldthat  verhandelt  wird,  davon  wird  weiter  unten  die 

^''  ^•""-Anknüpfend  müssen  wir  noch  \^^:^^\ZM^r:S^^.tei'^  Tw^s  A^tÄsrnf windig 
fasser  des  Lysis  den  Aristoteles  nachgeahmt  habe    abei  höchst  ungesmcK  „(,^,,^„,1,.    Dies  spricht    für 

Worten  ausdrückte,   im  D.ia'»g«  ■"l/'ti^täeler^n  seinerSchrfften  s  ch  auf  unsern  Dialog  beruft,    so   wird 
uns:    denn  wenn,    wie  '■^^«^"■.f ^Xlndiß  «e^^^^^^^  beizubringen,  sondern  dass  zu  diesem 

wol  jeder  einsehen,  dass  es  für  ihn  nicht  notnwenmg  sei  g  merkwürdiges  sei,  wenn  das  was 

Zweike  einzelne  Gedanken    emze  ne  Sa^Jimreichen   und  das^  es  m  8    ^^^ 

Aristoteles  in  seinen  Schriften  mit  ''en.gen  Weiten  erwähnt  im  Lysis  a      p  y,^,,,,,  „jeht  nennt,  so 

Aristoteles  kannte  j!so»°seren  Dialog     Da  e^^^^^^^^^^  ausser  dies,  dass  der  Dialog  Lysis  zur 

können  wir  aus  den  oben  angeführten  Stellen  n^^^^  ^    ^^^^^^  3^h,„  ^^.tirte  . 

Zeit  des  Aristote  es   also  in  ^^i^J^^"  J«''XV(^^^^^^^  schliessen  sich  an  die  Zeugnisse 

I  An  die  Zeugnisse  des  Aristoteles   *'«'"'  den  uiaiogi^ysi     y  ,         _  Diogenes, 

les  Diogenes  von  Laerte,  drei  an  der  ZaM  und  '•1"'^'°^\}^^J°'  "'sis  Vorgelesek,   und  Socrates  habe, 
Plato  habe  seinem  Lehrer  Socrates,  oder  in  seiner  Gegenwait   den  Uiaiog  t,ysis  vorgeieseu 

afch  d'm  PlanuEnde  gekommen,  ausgerufen:  ^'^f  J;;i* -"|;-^^^^^ 
nmz  des  Diogenes  wahr,    so  hätten  «ir  wol  ein  s^hrwich^^^^^^^^  ^^ 

TctXXÄ  '^^^:t^^:A:^-^^  Ätfu  lu..  Lehrers  Socrates  als  Ver- 
fasser von  Dialogen  nidit  ^.  die^|ffentlieW.e_jt^g^^^^^^^^^^^^  gl-«».™' oÄ 
,„  der  fünS  Äff^s.^^^^^^ 

Diogenesnich  f";«^!^^",^!^  Verfassers  aber  nicht  nennt,  derselbe  Dialog  aber  durch  Zeugnisse  späte- 
t:rStTmo'''zug:scÄ;"wfrd™^^^^^  aUerWahrscheinüchkeit  schUessen,  dass  unser  Dia- 
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log  dem  Aristoteles  bekannt  gewesen  sei  als  ein  Werk  Piatos.  Es  bekommen  also  die  Zeugnisse  des  Aristoteles 
bedeutungslos"^"'''  Thrasyllus   bei   Diog.  Laert.   mehr  Gewicht,    und  desshalb  ist   dieses   Zeug^ss    nicht 

Diog.    Laert.    III.,    61    lesen    wir:     JEvioc    Si  J,v  faxt  xtä  'Aouiroa.ävng  6  ynaauurixöc   flc  Toüovia'  'üy^ovat  ro,5- 

Ä-r'   ^^T  '^'''  ?''^  welchen  auch  der  Grammatiker  AristophaLs:%heüten%ie  Vatorüsch  u  DalogeTn 

Ar;    n^  '''^'  'l  ^"""^^  ^'f  """'^  "^''^??-  ^^^^'^'  ^^^^^^  ^'^  *^i^^"  "-*'  "'  -"   ^-^'  einzeln  und  ohne 
bestimmte  Ordnung     Nun   nennt  uns   zwar  Diogenes   v.  Laerte   die  Trilogien,  die  Dialoge  aber,  welche  x«  ""v 

w  vT'^T-  Tl^^P'  "^T"'  f ''''^  ^'  '''^^^-  ^°'^^  ^^^^^^  ^»^  fi^^et  sich  in  keiner  der  Trilogien  angefühi't 
Wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  er  unter  denen  stand,  welche  .«*■  iv  x«i  «r«xrc.,  angeführt  waren.  Denn  wenn 
Diogenes  v.  Laerte  das  Verzeichniss  der  platonischen  Dialoge  bei  Thrasyllus  von  jenen  bei  Aristophanes  ab- 
weichendgefunden hatte  so  hätte  er  dies  sicher  angemerkt.  Wahrscheinlich  war  also  in  dem  vom  Grammatik«^ 
Aristophanes  verfassten  Verzeichnisse  der  platonischen  Dialoge  auch  unser  Dialog  genannt.  Wenn  dem  so  ist 
so  können  wir  dieselbe  Folgerung  wie  oben  thun,  nämlich  dass  auch  durch  das  Zeugniss  des  Grammatiker^: 
Aristophanes  die  Zeugnisse  des  Aristoteles  mehr  Wichtigkeit  erlangen.  Hiebei  ist  ablr  nicht  aus  den  Wn 
zulassen,  dass  diesejjeiden  Zeugnisse  einzig  und  allein  durch  den  Umstand,  dass  sie  den  Zeugnissen  des 
Aristoteles  mehr  Nachdruck  verleihen,  einen  Wert  haben.  Denn  an  und  für  sich  betrachtet,  ohne  Kücksicht  auf 
jene  angeführten  aristotelischen  Stellen  haben  sie  gar  keine  Bedeutung.  Es  folgt  aus  ihnen  höchstens,  dass  der 
Dialog  Lysis  ein  Jahrhundert  beiläufig  nach  dem  Tode  Piatos  schon  vorhanden  gewesen,  iu  der  Bibl  othek  der 
Ptolomaer  in  Alexaudrien  aufbewahrt  und  von  Thrasyllus  als  echtes  Werk  Piatos  anerkannt  worden  sei  Ob 
aber  der  Dialog  ein  echtes  Werk  Piatos  sei,  kann  man  durch  diese  zwei  Zeugnisse  an  und  für  sieh  nicht  be- 
weisen.  Anders  verhält  sich  die  Sache  wenn  wir  diese  Zeugnisse  mit  den  Aristotelischen  in  Verbindung  l»rinffen 
Man  kann  also  aus  dem  Bisherigen  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  Aristoteles  den  Dialog  Lvsis  und 
zwar  als  em  Werk  Piatos  gekannt  habe,  da  dieser  Dialog  nicht  lange  nach  Piatos  Tode  von  AristLhaDes  ihm 
zugeschrieben,  spater  von  Thrasyllus  und  Diogenes  von  Laerte  für  ein  Werk  Piatos  gehalten  wird  Auch  in 
d^r  folgenden  Zeit  ward  dieser  Dialog  stets  dem  Plato  zugeschrieben,  in  allen  Ausgaben  unter  Piatos  echte 
Werke  gerechnet,  vor  As t's  Auftreten  von  Niemanden  als  unecht  verdächtigt.  Dass  llso  der  Dialog  Lvsis  ein 
Werk  Piatos  sei,  ist  nach  den  Zeugnissen  anderer  Schriftsteller,  wenn  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  so  doch 
höchst  wahrscheinlich.  ' 

i^oif  H.c  t/^J^''  w^'*!.^""  der  Echtheit  schwindet  aber,  wenn  wir  die  Anlage,  die  ganze  innere  Beschaffen- 
heit des  Werkes  betrachten  Wir  wollen  also  zu  den  sogenannten  inneren  Gründen  der  Echtheit  vorschreiteu 
pnfh.ifo  nfl-I?'o  T''i  wollen  wir  die  Vorwürfe  der  Gegner  abweisen,  welche  behaupten,  der  Dialog  Lvsis 
enthalte  offenbare  Zeichen  der  Unechtheit,  und  zwar  theils  in  den  Sachen  selbst,  theUs  in  der  Art  und  wiise 
der  Gesprachsfuhrung  theils  in  der  Lehre,  die  im  Dialog  enthalten  ist.  Dazu  kämen  nach  der  Ansicht  unserer 
Gegner  Beispiele  von  Nachahmungen,  seltenere  Ausdrücke,  Wortspiele,  die  mit  der  Wichtigkeit  und  dem  Ernste 

r>..Yvf       K?i^^''^\^^^^^^^^^  "^^    anderes  zum  Theil  zur  Scenerie  des    Dialogs,    zum  Theü  zur 

Charakterschilderung  der  unterredenden  Personen  gehöriges. 

r^amUnh  h;^"'  offenbares  Zeichen  der  Unechtheit ,  sagen  unsere  Gegner,  sei  gleich  der  Anfang  des  Dialogs, 
nämlich  die  genaue  Beschreibung  der  Oertlichkeit  und  des  Weges  den  Socrates  gemacht,  ähnlich  der  Beschrli^ 
bung  die  wir  am  Anfang  des  Charmides  lesen.  Dies  beweise  deutlich,  dass  Plato  nicht  der  Verfasser  des  Dialogs 
sei  Doch  nicht  allein  in  Charmides  finden  wir  eine  solche  Beschreibung  der  Oertlichkeit,  sondern  auch  im 
Phaedrus,  Symposion,  Theaetetus  und  im  Staate.  Es  wird  doch  niemand  diese  Dialoge  dem  Plato  absprechen 
wollen,  weil  sie  alle  mit  einer  genauen  Beschreibung  des  Ortes  beginnen,  an  welchem  der  Dialog  geführt  wird 
Wur.e  man  diese  Stellen  dem  Plato  absprechen,  müsste  man  ihm  überhaupt  jeghche  Anmuth  absprechen! 
Treffend  bemerkt  Hermann  dass  dieser  reiche  überschwängliche  Stil  jenen  Schriften  Piatons  eigen  sei  die  "; 
f!S  fTT^\  ^T  ''^''>  ß^^^^Pten  aber  unsere  Gegner,  Lysis  und  Charmides  seien  wegen  ihre;  Aehn- 
Werk  Platonf      ^''^^^^''    ^"*^'''    ^^  stimmen   wir  ihnen  bei,    denn  auch  den   Charmides  halten  wir  für  ein 

.,   T"     r-^"*'  ^?^?^*  unwahrscheinlich  und  wunderbar  halten  es  unsere  Gegner,  dass  Socrates,  welcher     um 
mit  Junglingen  sich  unterreden  zu  können,  die  ßingschule  zu  besuchen  pflegte,  von  jener  Palaestra  des  Mikkos 
semes  Freundes  und  Bewunderers,  nichts  gewusst  habe  (204  A).  ^  Doch  darüber  braucht  man  sich  nicht  zu  wun^ 
dern ;    die  Palaestra  war  eben,  wie  Plato  selbst  sagt,  neu  erbaut ;    sie    konnte  also  leicht  dem  Socrates  bis  zu 
dei  Zeit,  in  der  unser  Dialog  spielt,  unbekannt  gewesen  sein. 

206  E  wird  erzählt,  dass  Socrates  mit  Ktesippos  und  Hippothales  und  anderen  in  die  Palaestra  ffegah- 
gen  sei,  in  welcher  von  den  Knaben  und  Jünglingen  zu  Ehren  des  Hermes,  des  Beschützers  der  Gvmnastik  die 
Hermaeen  gefeiert  wurden.  Daran  stossen  sich  unsere  Gegner  und  behaupten  nach  einem  von  Solon  gegebenen 
al^^tt,  ?  '''/•''  5'^f  "^T  Aeschines  gegen  Timarch  (§.  12)  erwähnt  wird,  sei  es  den  Erwachsenen  nicht 

Infrffo!  gewesen,  beim  Feste  des  Mercur  die  Palaestra  zu  betreten.  Es  konnte  also  weder  Hippothales  den 
wr,  i!„  ^f>fZ  •''  1-^  Pflfestra  zu  treten,  noch  konnten  die  Gymnasiarchen  dem  Socrates  und  seinen  Beglei- 
te n„H^  Eintntt  in  die  Palaestra  gestatten.  Der  Dialog  ist  also  nicht  von  Plato,  da  man  ja  nicht  annehmen 
Äann  dass  sich  Plato  um  die  heiligen  Gebräuche  und  Einrichtungen  der  Athener  nicht  bekümmert  und  diesel- 
«inL^rf  •  f\  Darauf  antworten  wir,  dass  abgesehen  davon,  dass  man  obiges  Gesetz  nicht  durch 
sichere  Zeugnisse  beglaubigen  kann,  man  auch  nicht  weiss,  welcher  Zeit   dasselbe  angehörte  und    wen    es  an- 

!ly.t nn  "T  ^""^^l  T""  ,u  ^'f ?  ^"^^  ^""^  "^^'^  ^^'  ^^«^*2  ü^er  allen  Zweifel  erhaben,  so  können  wir  doch  an- 
nehmen, dass  sich  dasselbe  bloss  auf  die  festlicheren  Vorgänge  des  Festes,  als  da  die  Opfer  und  die  F^stauf- 
zuge  waren,  bezogen  habe ;  dieses  alles  war  aber,  als  Socrates  die  Palaestra  betrat  schon  vorbei,  wie  aus  206  E 
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^     1  «,i,^öm  rUp  hfliliffen  Gebräuche  schon  vollendet  waren, 

folgt  •  denn  als  Socrates  in  die  Palaestra  trat  fand  ej,  nachdem  die  n^mg  ^^^^^^^^  ^.^^  ^.^^^ 

der  Art  und  Weise  der  Führung  der  Untersuchuug  machen-  Widersinnig      ,        ^^^  ^„^  j^^;^^  ,,„„,„,(, 

w  d  ;  dass  nämlich  der  König  der  Pf  ^•'^  ?™'''?.f  f^^"^;«  BrShe  zu  werfen  was  er  nur  hinein  werfen  will, 
wenn  Fleisch  gekocht  w  rd  ".'«^^Vt  Kochkutt  "undTgen  Was  da  widersinnig  sein  soU.ist  schwer  .u  enden, 
es  aber  erlauben  wird  emen  J^^en  der  Kochkunst  Kündigen  ^^^^^  .^  witziger  Weise  die  titel- 

nnd  Steinhart  bemerkt  und  »rthe'lt  richtig   wenn  «^  >'*g*'  "^''(^  ^„h,„  Ehren  standen,   getadelt  werde,  so  dass 

keit  der  griechischen  Aeizte  und  Koche  die  bei  '»«"f ";""'''  Aehnliche  Stellen  kommen  häutig  vor  s.o«ol 
also  diese'Worte  keinen  Unsinn,    wol  aber  ejnWtzenthato    Aenn         ^^^^  ^^^    ^^    ^^^  ^^^^ 

bei    Piato  als    Xenophon.     Beispielsweise    woUen    wir    nur    iwei 

Mem.  3,  8.  6.  .  a„^r,tp,   welcher  p   211  D  und  E  sich  als  Freuudelieb  .fuOmoo,  zeigt. 

Widersinnig,  sei  weiter   dass  »ocrates,  wekner  P-  ""         ,,  j     ^  ;„,„  preund  habe,  sondern  nicht 

p.  212  A  das  Gegentheil  behauptet,  '"d^"",;/^,fS  '  '^^//„„^werde,  dass  er  aber  nichts  destoweniger  das  «e- 
einmal  wisse,  auf  welche  Weise  der  eine  '',^%?'  f""  .V^^^^doch  ersuchte  ihm  zu  sagen,  wie  mau  sich  einen 
sprach  leite,  so  zwar  dass  weder  Lysis  »'>  ,b^j^';"'',,f;;  a  e  Fre'""'^'^'"'"  '■"  o«'-^»'»"'^"-  ^"'f  ""^f '" 
Freund  Tersehaflen  könne,  dazu  kommen  ''''?/"^'^"  "'f/^"L  '  »„  „ir  p  212  A  lesen,  denn  Socrates  kaun 
wir    Was  Socrates  p.  211  D  und  E  sagt  «»»«'^P"'^"  mchU  m  was  w    P^  ^  ^^  ^.^^^_^  ^.^  ^i^^^  ^^. 

ja  ganz  wol  ein  ,Ju..no,  ein  Freunde  heb  sein  »'"'«J'f  ".f ^"°^  ohne  es  zu  haben.  Der  Umstand  aber,  dass 
Urin  wird,  gerade  wie  man  ''i»Vttle7d"es  Indern  Fremd  wel,  nichtsdestoweniger  aber  das  Gespräch 
Socrates  p.  212  sagt,  er  wisse  nicht  wie  '''»"/«^ /^^V .„.^enos  erfahren  und  lernen,  erklärt  sich  aus  der 
leitet,  trotzdem  er  vorgibt,  er  wolle  jenes  '""J^ '/"?'' SeTund  Unkenntniss  vorschützend,  ver  ritt  dann 
Eigenthümlichkeit  der  platonischen  D''''»^^;^?*^"^'^"'^;,^  beiehrt  zu  werden,  beginnt  aber  nie  eine  Unter- 
die  Stelle  Piatons.  Dieser  Socrates  ^^/^^^'"»";?^?"J"*'Meinu7g  hervortritt,  sondern  passt  alles  der  Bildung 
suchung  so,  dass  er  mit  einer  schon  f"''g%"  ^"f '^'/;!"  ^' 3  mit  ihnei  die  Wahrheit,  indem  er  dabei 
jener,  mit  denen  er  sich  unterredet  an  ''rf»^  „eVriffe  Ä  bishe  gleichsam  unentwickelt  in  ihnen  ge- 
die  Methode  beobachtet,  dass  er  aus  ihnen  die  ^^f '»^'  '^',„^^3,  "  funden,  nicht  von  Socrates  gelernt  zu 
legen  waren,   so  hervorlockt,  dass   dieselben  was   sie   sagten   selbst   geiuu 

haben  scheinen.  ,  „  ._    ,„,  f„i.„i,„n  Ans1e?nne  der  solonisehen  Verse  p.  212  E. 

Endlich  stossen  sich  unsere  Gegner  an  der  ^^f";^«»  ^^^^^  weise  Dichterstellen  durch  wi llkühi- 

Doch  Phito  benützt  olt  in  seiner  ^«'^^^7  Scherz  und  Ernst  schwebenden  .^   ^^^^^^  Schriften  oft  (wie 

liehe  Auslegung  zu   seinen  Gunsten.    Solche   ge'stie'che  j'P'«'«'^'^"   "°"  j  Weitere  Weise   die  Sophisten 

B   Chari  p^  155  D  et  p.  161   A)  "»%P  »'»  »^"'^/Se  r^«'^^^^^  ''^"'  allzugrossen  Jugend  die 

nach.  Uebrigens  spricht  Socrates  an  jener  SteUe  "»^;<'"  ^^'3'J„„  erhaltener  Schläge  wegen  hassen  Be- 
Eltem  noch  nicht  lieben  können  ja  dieselben  ,^»«!'  „''^"^.""„„Yer  oben  erwähnten  solonisehen  Verse  keinen 
merkenswerth  ist,  dass  C.  Fr.  Hermann  \°,^ff*'^t"fLvsis  ermahnen  wollen,  dass  man  sich  hüte,  poetische 
Anstoss  nahm,  sondern  behauptete,  Plato  habe  '^ Dialoge  J.jsiserman  .    ■   ,^^„ 

Stellen  ohne  Rücksichtnahme  auf  den  Zf  »'"'"''»•'»"8  '"  "„eT  ist  aber   jene,    dass  die  Lehre   selbst,  die  im 

Wichtiger  als   die   schon   ''^"'fg'^J».  B?^Ä"!i„„    in  sich  ber^e.   Denn   die  Gegner  behaupten, 

Dialog  zum  Vortrage  kommt,  Zeichen  d«ÜBechthe.d^  Dialoges    ns^ch  berg  ^^,^^^   B^^^^^^  ^^^  ^^^^^ 

der  Dialog    enthalte  Dinge,    die  der  Philosophie  P"»'»?;  J'^"^P'g3^^^ 

Dialoge  schöpfen,  die  ganze  ^'"t^suchung  bewege  sich  in  blossen  Sphn^^^^^  P^^  ^^^^  das  Gespräch 

'''  "'""^  tmtierrÄodeftrrffltrÄ^^^^^  -  ™achen.  müssen  wir  auf  den  In- 

halt und  %^::^f^^^Tf:L::^^^  rgÄ";« 

«ich  begab  -  mehreren  Jünglingen  begegnet  und  von   ihnen   in  «;■>«  ^'^"^^»/^„^„^    Hippothales    und  Ktesip- 
lei.    wo    viele   und    schöne  Jünglinge    und  Knaben    versammet    waren     «  ^  ^^^  j^„„  meiner  m 

^pö     geben   sich    Mühe    ih"  r'  ^r«*'L''r'"  f    fet?  Ktesippor^^^^^^^ 

5er  Ringschule  warte  und  -".f  °V''''-.S;'';°s:;j:f;en  h^^^^^^  -l«»"   »>m  der  Schöne   zu  sein 

dern  jener  der  Schone  zu   sein.    Da   tiagt  »"f™^*».  "j"  °  .''';    ,,„,'„,  den  Lvsis  liebe, 
scheine?  Hippothales  ward  verlegen,  und  ■'^^''i^^J^StjJl''^;^  Lysis  in  Gedichten  preiset.  Auch  von  Socrates 
Von  Ktesippos  wird  Hippothales  verlacht  weil  ei  den  l^J^'^    " /^^'T'  socnte'^   er  möge  ihm  einen 
wird  diese  HandlungsV'eise  des  Hippothales  "jj^f-'l-f"»^  letztere   biUet  nun  den  S^c^^^^^^^^  g^_^^^^  ^^^^ 

Rath  geben  und  zeigen,  durch  was  f»^  ,''"!,  y.^S'tfagn    wenn  er  ab  rtwi?^  dass  er  ihm  selbst 

2  zu  Ende).  Socrates  antwortet,  dies  sei  n^ht  '''/^"J"  ?^f„*"^  J,„l  '.eigen    was   mit  dem  Geliebten  zu  reden 
zum  Gespräche  käme,  so  könnte  er  den  Hippothales   einen  Versuet,   «'gen^     a  ^^.^  ^    ^^  j^  ^i„ 
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L^is  herber'"Kä;m'h'^rs3e's':i»  f "'  freund,  kommt  und  sich  .„  Socrates  setzt.    Da  kommt  nun  auch 

Atuvü  wieuei  neroeiKani.  —  im  7.  und  8.  Cap.  übergeht  Socrates  zu  e mem  andern  Theile  des  DialocrQ 
dnss  nämlictere  Älijrrdt  t 'r^rn7^^^ 

iuÄ td'erÄ f'^^^^J'^^-Zl^l^  SfFrefn'dT«Td:    IT^'^^'^'  ^ 
beide  gegenseitig  lieben;    dieser  Behauptui^g   kber  wlrsprech     der  SprSetlueh' da  mtn  aTcii T"r  'eiS 
Wein-  oder  Weisheitsfreund  sein  kann,  ohne  dass  man  vom  Weine  ode?  der  wSeit  wieder  gdiebtwkd 

ein  neues  Ge  p    ch  mU  Lvs.T'  ^tf  f™''"'?^  nicht  richtig  angestellt,  sagt  Socrates  und  be|tnt  (Ca^"  10) 
ein  neues  uesprach  mit  Lysis.    Lasse  uns,  sagt  er  zu  diesem,   den  Dichtern   folgen    die  da  salen-    -  - 

Tlsf::iJStitifZ,^'o^'  der  Freundschaft.  .„.„,.  nimmt  aber'locrlreslm'elbischersinn?; 
lieh  (Ende  des  Can    im    n  Jr^Jf    ■■''''<  ''^  "?    'i??''''?'^'  -"""•  tischen  Guten  sei  Freundschaft  mög- 

Ä  tVsraireK'-äÄuntz^trl  Z  ^Sjugtlz^rÄf  '1  ''''''' ^  ""^"^^ 
das    E«  gegengesetzte    sei    dem    Entgegengesetzfen   am    me^rpS     Da         ij^  Trn;sf^,  rithth:,; 

dem  Gute'ii  ui/d  dem  SchlSnl:    er  Mitetas  Iwld"^  ?g''.^r:„"""bne.^'sifh'LSi"''v'''^f  T/""'!! 

yw:,vrist"^Erid'e''^:p'%'4)^^"^^  Cz^if'^s'rir  ^^^t-^^  weS^rii^nU-b^  t:.,:trat'Bi"e 

Guen  und  Bösen  liWende'    dareffrühef  negativ"  dff  iJ*''"'?""'  .^"T?'"^  ^"^  '"  '^''  ^^^'  '"^i^""«"  <><»" 
Liebe  angetrieben.    Wir  wünschen  aber  d^nige  wL  uns  fei.lt~od^r  vtlithr  Z^'h'"  '''"•'»«-   wir  a so  zur 

bewogen  durch  das  Gefühl  defÄ   weTTs^unsISge^^t ""  ™"  ''**'""  ""^^'""^  ''''  '"^  ''^''^"  ^"- 

zwischen  solchen,  die  in  allen  Dineen  entweTi  bleich  .,?f!lf„«„^  nicht  völlig  aufgehoben.  Denn  wenn  auch 
von  keiner  Freundschaft  die  Rede  se°n  kann     o  kann  es   doch?--' ^'  '^  ^"'""'-      entgegengesetzt  sind, 

eine  gewisse  Aehnlichkeit  oder  ünähnlichkeit  herrschen  könSe  S„,L  ^f  "''*?'  '^^'' ^"^^  <>*»  freunden 
Lysis  und  Meneienos  unähnliche,  Menexenosiind  Ktesippos  äSnUehe  Freunde  '"Fn'in.l,"'  .""^"'''n  ^ia  oge 
Dinge,  die  einander  angehörig  sind,  nothwendigerweis;  iS^feht  td-^^f  gesThieht  da's~i^f  w^S^ 


konn'fen   was  et  FrCd  "^   ots  ist  .lef  Inhalt  des  Dialogs.  ^^  .^,^„  Zugehörige  sei 

konnten,  "»^  ^'^  ^  ,    j,„,„  goorates  bei  Untersuchung  «It^r Jf  f«;  ^*iergehen<len  behauptet  worden  ist. 
Raum  gibt   verfoZ'ndeu    bei  richtiger  Betrachtung  dessen   ^  ^  '"  J-'-^J;  f  ^^  Gute  das 'einem  jeden  Ange- 
Kaum  g'M,  yeu     ^.^^^^^^  ^^_^^  ^^^^^^  ■'"""'/''men  .md  ^"  «'•'^"^/'^„te  Freund  .u  sein  dem  Guten,  und 

s:  i:l-  d^ch  Kht^Ä:n^^ii^r$;^r  ^^^^  r 

Ä  Ä^.rÄrf  ^^f  :ä  w 

Äen  einmal  des  höchsten  Guten  the.lhaft.gwar^^^^  ^,^  „i,,,,    „  „lesen  Zustand 

:^f^:^.tlt:^^r^'^^^^  ^r„^:[rtt'Äi.e  unterscheiden  und  ,.war  den 
Cg  beXtaraÄl^Äf^^^^^^^^^^^^^^^^  "  p-V- n  O.e..)   besteht  der  Dialog  im  engeren 

'-  '''  ?ÄÄ£S|l.tÄes  beweiset,  dass  niemand  .n  uns  geliebt  werde, 

«nsser  wer  uns  in  irgend  einer  Sache  nützlich  sei  (V»P- *T;?J"[,''-ndern  Freund  sei,  ob  der  Liebende  des  Ge- 
»usser  'er»°  f_^  ^^^^-^^  *f '^ ""'^'^"'''' 11^^;^ TÄhrt  wM     da  s  stets  eine  gegenseitige  Liebe  ™ 

liebten,  oder  der  Geliebte  des  Lif/^-l^'j/^^I^J^'^erS^n  ü„d   dem  Liebenden .  nur  eine  gegenseitige 
wahrer  Freundschaft  erfordert  werde,  dass   ^^cnen   aem  «  zweideutig  sei. 

Freundschaft  bestehen  könne,  und  worin  gelehrt  ^  id,.dasb  aas  "ori  v     .  ^^j     p^^g^  ^„t^ 

Freundschatt  be      ^^_^^    ._^^^^^  Tn"'"?.''i;irrnachgewVes?n    dass  nicht  die  Aehnlichkeit,  Cap.  12, 

„m  blosse  Spitzfindigkeiten,  der  Zweck  ;^es  Ge^P-aches  s^'  m  '^f^^^^l  „,,eger  211  B  .,«,,....■  genann 
in  der  ^„,»„.^  und  ,h.„;.o,„«  r^..^;  ?%?«*  über  dt  Männer  welche  ,b.,aoy..o>  genannt  werden,  sowie  (1. 
werde-  das  beweisen  auch  die  Worte   216  A   ubei   «'^  *""»"_   .  Gespräche  finde   man  nichts  as 

Inze   4rt  und  Weise  des  Gespräches,  «^^he  eme  er  stiscte  se.     im   ganzen   ui>  ^  ^^.  _^.^^^^ 

loph  smen,  welche  durch  die  Zweideutigkeit  der  W«r  «   diejes  i^  nee  en     ja^^  J  ^^^^^  g;  ,„a„ch,, 

ein  fortaesetztes  Sophisma  über  das  Wort  ^rtoi-,  welches  "*'"  '"  *^' ,;  Gebrauchsweisen  sicher  unterschie- 
Tald  Am  Gene'tiv  bald  mit  J«™  «f ''.J^'^^^^^Vd  Vor'kömm  w  rde  wiSum  bezweifelt,. und  derDia- 
den  würden;  der  einzige  platonische  Satz,  <»"  Pa  ^'^ <^' »/»  ^"^^^  Gespräches  für  die  platonische  Philo  o- 
loir  schliesse   ohne  etwas  neues  zu  lehren ;  die  Frucht,  der  iNiiizen  ue»  «    v  ^^^^^^  Pij^l^ 

phl'Äich  NieWs.  -  Auf  diese  V'^'-X'^izdfe"  Worte 'fnd^u'spSe  d^r  Dichter  böswillig  auf 
L  Meinungen  einander  ™tg^g«»g.^^'''^'  ^^fj^^f '»'VTe  rMühe^^^^^^  »»''  als  wahr  erkannte  im  folgen- 
sophistische Weise  ausgelegt  erscheinen,  «  P««^  J""' T  ",„  "*  ^gcherz  und  berechtigt  uns  umsoweniger  den 
den  wieder  bestritten  werde;  doch  alles  dieses  geschieht  »"'^  »»^  ''^iger  etwas  minder  verständlicherstellen 
Dialog  Plato  abzusprechen,  als  es  nicht  Sache  der  '^"''^..f  ,,7f  ?,*'"'  und  verstehen  zu  suchen.  Die  Antilo- 
d^  linze  Werk  zu  vei-werfen,  sondern  jene  Stellen  richtig  zu  "  "a'^n  «na  v  90  C,  101  E, 

it^er^ei^ähn    Plato  oft  in  seinen   Schriften,  um  "en  zu   tad  In    so  »  ^^^^  ^j^      ^^ 

g^.h.  225  C  und  232  B  Theaet  197  A  »»^  im  S taa^  453  E- J  ^^^  »1^»  J^  j,enexenos  ,>■„.,«  genannt  wird, 
im  Lysis  vorkommen.  Daraus,  dass' jene  f»''  »5*^r  "**3.,^^^^^^  eristischen  oder  antilogischen  Zweck.  - 
kann  noch  nicht  der  Schluss  g^maeht  werden  der  Dialog  verfolge  eine^  lusspruche  einiger  unserer  Gegner  ganz 
Was  die  Sophismen  in  diesem  G«''*Pf&et^anbelangt   wel(^hes  nach  dem  au   P  B^^^  ^^^.  gj^„^^_ 

und  .rar  nichts,  als  ein  einziges  fortgesetztes  Sophisma  ^'''"„^»"'^hte  de  dieser  auf  Lysis  dichte,  -  an  wel- 
foh  206  B,  C.  ;o  Socrates  den  Hippothales  tadelt  wegen  d"  Of//""*' ^^^^  die  Praeposition  i«.«  gesetzt 

eher  Stelle  sicrates  scherzt,  -  und  220  E,  wo  P  »tzhch  sta  %WstZ„tger  wird  ein  geneigter,  gegen 
wird  „^aor  yAe  «.«.>  äm<i-nörix^oov  »««••  (^l'^^  >" '" '£n 'ijeht  Platos  ganz  |ut  herausfinden,  und  verstehen 
den  Dialog  nicht  '«r«i"g«'»»'"i?»''^.J;?  V  l^ld  ;o1  aut  verthie^^^^^^^  Art  von  Plato  gebraucht,  d»<i«reh  «ird 
was  der  Philosoph  meint   -  Das  ^  »^ '  v"r . .  ™  I^erscheidet  wann  es  activ  und  wann  passiv  gebraucht  ist, 


l^^^>^^t^^"o^>^0:i^:^',^^i-^^  a..ein,  absolut  steht  entweder  den 

S;ss7e^^Sti?Ä?&i^^n^ 

Äe^o:b^au:hr&s  5:^^vlS3T?^-  ~--ä£ 

schau,  nur  eine  gegenseitige  .sein  köJine  -  Was  d  1  ,sic^^^^  "imder  deuthclier  sei,  und  das.s  die  wah^  Freund- 
mit  der  Liebe  des  absoluten  Guten,  das  wir  nicL  mehr  I  eltnl  '  "  »"'»'a"?'.  ''ass  die  Liebe  abschliesse 
streben,  son.lern  welches  von  uns  einer  ™brweJe„J,e?  »'^7  eines  andern  Guten,  das  wir  zu  ererben 
leb  heissen,  so  gestehen  wir  unseren  Gegnern  zu  ^läss^sltl.fT'';  ""1  '^'^««»''''egM  wir  auch  alle  üw!" 
I.  357  1!  und  Sjmp.  210  Eff.  vor.  Es  ist  Zr  nich  waht  !lt  '  "'^  '"/'''''""  ^'o  kommt  auch  im  Stäät^ 
l'ia  og  s„.l,  fi„de.    Um  dies  klar   zu  machen  biäucherw',.   J    *".«*'«''''""   I*«"  «iziger  platonischer  Satz  'm 

1  Tif     1  . J  •,  ^^^  ^^^-  »litPhaedr.  255  B  und  Rpnnhl    T    r.    y"i   f\  t.'  l\v      •    ^'  ^"  vergleichen  sind  auch 

alt   das  ei^MIt  auch  .Ho  Kede  ,les  Arztes  EnlS:^im\4m? '  r'a;  "^  1 2    Der.  P'^l"^  ^^'^'^  •'''^P-  '2  "»' 

in  L)s>.  ^I0  C  und  zu  Ende  des   15    Can    (,■     ■  1.  •     P'       P'   '■^-  ^er  Satz   der  ausgesprochen  wirH 

'".'[^•■Ke, erDiotim,-,,  .sowie  mtm!:,,^^  "'"'"•''" '"t  V''"' '''' ">■"'■'''  «"<>«'   '^ieh  S  im  SvZ 

gichen  werden  Lys.  fap.  13  (zu  Ende^  i  d  sS^  •2?,5  T^L«  2r«"f  *f^.^  '"'^''^"^''-  Hiebei  m^en-v?: 
Lude)  und  Symp.  210  E.  Der  Sat?  Lvü  991  p  I  .  '^'.v'"^*-  ^18  A  und  Symp.  204  A;  Lvs  Can  rfi  t,L 
flger  behandelt  Phaedr  n  24  p  9^7  7  i  '  ,''"'  Hauptergebni.ss  des  lies  iräches  tnthäi  ,dr,l'  j  »  ? 
lesen  wir,  das  Gute  sei  Um  an:;höH^  das'tle'  r^^"'? '''""^""'™  »'■'"  4mp  ^V  E  -  Lv  ^*Ä 
Symp.  205  E.  Die  Meinung  inseiVotei  also  al,fin/'''l"  ■*''''?''"  •"'<"  «•'""  dasselbe  liest  man  Im 
Satz  ,.,t  nicht  begründet;  gfwiss  hä  ten  auch  st  mehreie  m  /    I  ""  ^f"?  t'^'^  ""^  "'"  «"'^'^r  p  ato™  seh.  r 

!n^  K'^T"' r'"'  ''"  "'"^^^  S"'^»'"  h^ttei  sTab  l"hau,  ™  tlT^  ^^'^'>">f^'<''  «'.ereinstimmen  e 
auch  das,  dass  das  ganze  Gespräch  uuuüt?  sei  m  ?  ,,,  L; .       t      ,  ^  '"  Voreingenommenheit  befangen  «oe-ar 

merk  bloss  auf  Nebensächliches  richtZ  auf  solches  i'^/'r"''*,*"  'i""'^-  "^""  '"dem  .«ie  fhT  C™i 
sagt  ist,  übersahen  sie,  dass  die  eigSbrich  Le  Änsll,^,'"''t^*'''f  ^"^^'-''^  «d^"-  <les  Witzes  halÄ- 
einem  solchen  Grade,  dass  sie  von  de,  Lesern  dSalw?L''/'f*  ^""'^^''^  '"'*''''''*  sei,  jedoch  nicht^^L 
"amlich  die  herrliche  Onlnung  betrachten  7,^  wi^el.«^-      !■' ^f^""''f'' ""*•  erkannt  werden  könite    Wein  Vir 

wenn  wir  betrachten,  dass  in' iest'&'or't'det^rch'und'ntTb  ''»^/'•■"'■"'-„f<"g-<'''gebrrchrsiml 
wild,  so  können  wir  wol,  trotzdem  Socrates  alle«  ^  !^!!  i-  .  "■"'nach  stets  zum  Höheren  emnorffestie<ren 
schon  Uar  vor  uns  lag,  leicht  finden  um  welchen  Än„rt'  Tf  ''''''*"'<'^"-  ""*'  ^'='"^i"'^ar  umsti  s t.Tas 
zielt     Dieser  Satz  nun  befindet  sieh  p.  22Te  imd  lamt^fnlLn,^    "'"  ^"'"  ^''i'"^'^  •'«^"S^  ""<!  woh  n  es 

Heren)  "■\^':'p""  "P'""  -""  «"er  mit  anderen  W     e„     f,!  ™'''™  =  'vt  "T""'  t'''  -"^  '^"'•'  "  "  '>"  - 
iieüen}.     Dass  dieses  aber  der  Saty    «pi'    w««  „.,  i      V"*'^*^^-  "^^  oixfior  (fO.oj'"  (das  Angrehöriffe   isf   rJac  woo  «,;- 

am  gründlichsten  l>ehandelt  ^inf'^.d'^n'VrstenXn  ZI  '^'^'»?,--^<'W.  schliLstX  daran  ,  da  s 
nimmt  (t>.  13-17),  „nd  dass  <lie  ZweiL  und  d?e  PinL/f   ««'^<''^f»''™"g  im   Dialoge  für  sich  in  Anspruch 
einem  Jeden  Angehörige  ist  das  Gut^?  dieses  ist  es  näeTlr^'"  **""■■""'?  "'<""  »üH-ülirliche  sind   -"^Das 
vol  kommen,  der  Vervollkommnung  aber  föhfg  ist   such^tnl?..  II.''  «•'"   '•''""'" '    «''"'»   alles   was  noch  u^M 
.  und  liebenswert  ist.    Ursache  der  Liebe  ist  also  die  R.  „ff  ""'.'"'aft'g  ^u  werden,  was  an  sich  gut  und  schön 
Gefühles,  dass  ihm  etwas  mangle,  darnach  dfeZtL^T'''  l*""  ""  ^"^"■'  *■•  liebt,  strebt  in  Folge  des 

nIi^  f'T'"'  ""'<='«'  -'"'«h^ine  gewTsse  i:ifve"ÄcS  'ir-  '"'■'"'  '"'^  "'«  Liebe  nur  zTschen 

Natu    gle.ch.sam   sich  angehören  („„L).    We^n    man    "att  ?       '""   '»"^^""'"-n   verbunden  sind,  von 

«/5';.oi'"  so  ist  weder  in  dem  pinon  nnnh  L  a  "i'in   sagt,    „ufwior  tm  ououo  (rf^or"  und-      s.«,,,-        -    / 

Die  Angehörigkeit  sctliort  Sb  r  li  "/eZli^hk:"  efn'.it'"  ^"^"^  ""  fnl^ehörij:.' deitM"  uJ^d;^^ 
Aehnlichkeit  stattfinden.  Da  aber  das  AngSe  von  dem'Tli  ,  """!  ,*""  """<"■  '"'•«""«lou  eine  gewisse 
erganzen,  und  die  Mängel  der  eigenen  Nftrrszufnllen\i'V-  '"''''" J'''!'''''  ''"^  »'"  <'as  ihm  FehlenTe  zu 
dig  einander  ähnlich  „ml  gleich  fein  Wen  dä^GÜi  d»!  ''.»""""  hmwiederum  die  Liebenden  nicht  vollstän- 
Verhaltuisse  der  Freundschaft  zu  einandeVstehen  des  fitiVenthTif'?.- •'"''''"  ^''^''^^"S^  ist,  so  sind  alle,  die  Si 
des  Guten  theilhaftig  sind,  keine  Freundschaft  b'e,feh„i«  """"»aftig,  so  zwar,  dass  zwischen  solchen  die  nicht 
n.sse  der  Freun.lschaft  stehen,  noch  nichf  X.l„t  1/  *""•-  P^^T"  ''"''  ^i",  die  zu  einander  "m  Verhält- 
mcht  volkommen  sei,  «nd  sucht  die  S^      ."   eSeiien  4  <i«r   Freunde  tuhlet  nämlich,  dis    er  „och 

Wus  fogt,  dass  die  Freundschaft  nur^w  scLü   solöÄnHh.T"''' 1'- ^"^''"''''" '''^^^  ^^^  ergänze'i 

noch  absolut  gut  sind.  -  Dies  ist  das,  wirirm  serem  ni»l  f„  ^^l'"..  ^'"""';  ""'"'"'  ''"der  absolut  sdilecht" 
ches  .st  „icht  zu  verachten.  Es  irrten  aW  unsere  Gern ef^lT  S^leh-t  wird,  und  dieses  Resultat  <les  Gesprä- 
mcht  nur  nichts  Neues,  sondern  vielmehr  gar  Sts  Ä       '  ""  ''"'"'"P'«'''"'  «^  '^«■de  i"  <iiesem  Dialoge 
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Ideeu  wie  sie  erst  im  Symposion  entwickelt  werden,  zur  Hand  sei.  Diese  Ansicht  kommt  dem  gelehrten  Manne 
sehr  giU  zustatten,  denn  er  schliesst  ans  derselben,  dass  der  Lysis  nicht  ein  Werk  Piatos  sondern  eines  spa- 
teren imbäanX  Verfassers  sei,  welcher  bei  sein.r  Abfassung  die  beiden  platonischen  Dialoge  Phaedros  und 
SvZSn  benutzt  habe.  Wir  Collen  nun  beide  Männer  nach  einander  widerlegen  Was  nun  die  Behauptung 
dJs Ts  e?en  betrifft,  so  ist  dagegen  Folgendes  zu  sagen:  Einem  Jeden  der  den  Lysis  liest,  kommen  uiiwill- 
k^irUch  Ue  beideu  platonische°n°Dialog.r  Phaedros  «nd  Symposion  in  den  Sinn  und  jeder  sieht  leicht  ein, 
Ls.  m  Daloge  Lvsis  die  Elemente  und  Keime  enthalten  sind,  aus  denen  in  spaterer  Zeit  jene  zwei  unsterb- 
nchen  We  ke  des  grossen  Philosophen  entstanden,  in  welchen  el)en  dasselbe  aber  weitlauhger  un.l  mntassender 
dSe-t  wird  Vieles  nämlich  4as  im  Lvsis  nur  dunkel  angedeutet  ist,  wird  im  Symposion  gründlich  be- 
wiefen  nnd  de^itlicher  dargethan.  Dazu  gehört  Lys.  204  B,  l\  wo  Socrates  sag  :  „Uebrigens  wol  mag  ch 
TcMecht  sein  und  wenig  nutz  ;  dieses  aber  ist  mir  so  von  Gott  verliehen,  dass  ich  gleich  erkennen  kann  Liebende 
sowol  als  Gelieb  dasselbe' tindet  man  Symp.  p.   177  D,  -  Lys    p.  *^»^/^,^->r:^   .r'de'sl^    n'  m 

für  sich  betrachtet  sei  weder  etwas  Gutes  noch  etwas  Böses;  derselbe  Gedauk.«  Kehrt  wieder  ^>mp.  p.  181  -■ 
Lys.  pag.  218  A,  wo  wir  lesen:  „Demgemfiss  könnten  wir  daher  auch  sagen,  dass  die  schon  weisen  nich  nieh 
Weisheilsfreunde  sind,  seien  dies  nun  Götter  oder  Menschen,  uoeh  auch  diejenigen  ihr  j;;""^»  '^'";  :  7;' ^'^ '^i " 
Unverstand  so  an  sich  haben,  dass  sie  böse  sind  ;-^  eben  dasselbe  liest  mau  Symp.  p.  204.  So  ue  im  L}Ms 
so  wird  auch  im  Svmp.  gelehrt,  dass  es  einen  letzten  und  höchsten  Grund  aller  Sehnsucht  aller  Begierde  oder 
Liebe  crebe.  Dieser"  letzte  Grund  wird  Lvs.  219  C  detinirt  als  ,«  .n,;,ror  ^aov,  im  Syiiip  p.  20o  weitlauhger  als 
Seligkeit  (..y.,.or.vo  bezeichnet.  -  Der  Satz  Lys.  p.  222  C.  dass  das  Gute  einem  Jeden  angehorig,  das  Böse 
einem  Jeden  fremdartig  sei,  kehrt  wieder  Symp.  p.  205  E.  -  Symp.  p.  202  l^^^ji  wir  von  einem  ro.».r.^.; 
dieses  ist  dasselbe  was   im   Lvsis   ru  u/,r,  x,cx6r  u^,rf  hyai^öi-   genannt  wird;    -   p.  219   A    lesen  wir  im  Lysis. 

Lehre  von  der  Liebe  findet  sich  auch  im  Svmposion,  wo  gezeigt  wird,  dass  die  Liebe  ihren  ,Lrsi»iung  habe  in 
dem  Gefühle,  dass  einem  etwas  mangle,  sie  entstehe  also  .h,\  r6  ><u^6r  oder  wie  wir  im  Lysis  p.  U8  L  lesen 
öca  ...ov  nunovaücr;  der  Gegenstand  der  Liebe  sei  das  Schöne  (ro  x«;.ör);  da  aber  das  x.^or  dasselbe  sei  mit 
T6dyuö6r  SO  sei  dieses  letztere  der  Gegenstand  der  Liebe  rar  ryu:iov  .f{).uv.  Das  «;-,.^ör  werde  wegen  des  aU>o- 
Inten  Guten  geliebt  (^,.x«  rov  äy.i^oC  xr.i  <faor  oder  .hü  r6  üyuaöv)  und  das  Liebende,  das  Subject  der  Liebe  ist 
etwas  zwischen  dem  Endlichen  und  Unendlichen   in  der  Mitte  stehendes,  weder  Gutes  noch  Böses  ,7«  orrf  x«xor 

ovie  iiyuiydv  öuc  t6  xhxCv    oder     öiä  xaxov  naoovah'.r  lov  i\yai>ov  ifilov  'mi  inxcc  lov  ayui^ov  xut  ijOor^,      Hieilllt   WarC   nmiVl- 

chend  nachgewiesen,  dass  vieles  was  sich  im  Lvsis  nur  dunkel  augedeutet  findet,  im  hymp.  nviter  ausgetuhrt 
ist  Doch  auch  zwischen  den  im  Svmp.  vorkommenden  Reden  lassen  sich  Beziehungen  zum  Dialog  Lysis  her- 
stellen, indem  die  einzelnen  Reden,\iie  eine  das,  die  andere  jenes  von  dem  behandelu,  was  im  Lysis  successive 
als  Ursache  der  Liebe  angegeben  und  wieder  verworfen  wird.  ^ 

So  sagt  Phaedros  in  seiner  Rede,  die  Ursache  der  Liebe  sej  das  Streben  nach  dem  Guten,  oder  der 
Nutzen;  eben  dies  lehrt  im  Dialog  Lvsis  Socrates  den  Lysis  (Cap.  4,  5,  6).     ^   ,    ,.  , ,    .      ,     ^,       ,    ,      ^.  . 

Die  Rede  des  Pausanias  gibt,  wenn  auch  nicht  ausdriicklieh  die  Aehnlichkeit  als  Grund  der  Liebe 
an;  von  eben  dem  handelt  auch  Lvsis  Cap.  10  und  11.  Die  entgeg.'Ugesetzte  Ansicht,  dass  das  Entgegenge- 
setzte dem  Entgegengesetzten  Freund  sei,  dass  also  die  Unahnlichkeit  Grund  der  Frenudschatt  sei,  vertritt  der 
Arzt  Eryximachos  in  seiner  Rede,  und  Aristophaues  l>ehandelt  witzig  und  scherzend  die  Ansicht,  die  das  Ke- 
sultat  unseres  Dialogs  ausmacht,  nämlich  dass  das  Augehörige  jenes  sei,  was  geliebt  werde.  Doch  tasst  Aristu- 
phanes  diese  Ansieht  nicht  so  auf.  dass  das  Gute  das  einem  Jeden  Augehörige  sei,  sondern  spricht  nur  von  der 
Ero-änzung  der  körperlichen  Natur  des  Menschen.  —  Die  Lehre  im  Dialog  Lysis,  dass  die  Liebe  aus  dem  Ge- 
fühle des  Mangels  und  Bedürfnisses  entspringe,  und  dass  alles  Unvollkommene  die  Mängel  seiner  Natur  zu 
ersetzen  strebe,  sich  sehnend  nach  dem  ihm  einstens  Augehörigen,  diese  Lehre  lehnt  sich  sehr  stark  an  die 
Erzählung  an,  die  im  Svmposion  Diotima  erzält ,  nämlich  dass  die  Liebe  in  Folge  des  Umgauges  des  rjöoo^  mit 
der  rtfvuc  entstanden  sei*  Geirrt  hat  also  Ast,  wenn  er  behauptete,  im  Lysis  fände  sich  nichts  von  dem  was 
im  Symposion  enthalten  sei.  —  Was  aber  die  Beziehung  unseres  Dialogs  zum  platonischen  Dialog  Phaedros 
anbelangt,  so  zielt  die  Erzählung  des  Socrates  Phaedr.  p.  246  ff.  auf  den  Satz  hm,  der  Lys.  p.  214  D  und 
222  D  ausgedrückt  ist,  dass  nämlich  nur   unter  Guten    Freundschaft   bestehen  könne,   nie  unter  Bösen  (vergl. 

Phaedr.  p.  225  B).  .      x     •  ,  ,         .  i 

Ausserdem  werden  die  Begierden,  die  ihrer  Beschaffenheit  wegen  im  Lysis  zu  den  weder  guten  noch 
schlechten  Dingen  gerechnet  werden  (Lys.  p.  221  B),  im  Phaedros  p.  238  näher  definirt. 

Die  Behauptung  also,  dass  sich  im  Lysis  keine  Spur  von  dem  finde,  was  im  Phaedros  nnd  Sympo- 
sion gelehrt  wird,  ist  unwahr.  .  .  ,  ,  1  1  t  • 
Das  gerade  Gegentheil  nun  behauptet  Schaarschmidt.  Er  sagt,  dass  ein  jeder  Leser,  der  den  Lysis 
verstehen  wolle,  den  ganzen  Complex  der  Ideen  die  erst  im  Phaedros  und  Symposion  entwickelt  werden  in 
Bereitschaft  haben  müsse.  Diese  Ideen  werden  im  Svmposion  nnd  Phaedros  weitläufiger  uud  genauer  entwickelt 
als  dieses  im  Lysis  geschehe,  indem  Plato  im  Lvsis  der  Idee  des  Eros,  wie  sie  im  Symposion  und  Phaedros 
vorkommt,  die  minder  genaue  Idee  der  Freundschaft  substituirt,  und  weder  auf  die  ideale  Natur  der  wahren 
Liebe,  noch  auf  das  Verhältniss  zwischen  der  wahren  Liebe  und  der  schönen  Körpergestalten  näher  eingeht.  - 
Trotzdem  nun  das,  was  wir  Symp.  p.  202  ff.  lesen,  auch  im  Lysis,  aber  nicht  so  genau  und  ausführlich,  ent- 
halten ist,  und  was  Svm.  p.  204  A  steht,  fast  mit  denselben  Worten  im  Lysis  p.  218  A  zu  lesen  ist,  so  folgt 
noch  nicht  daraus,  dass  das  Symposium  vor  dem  Dialog  Lysis  geschrieben  sei ;  sondern  jene  Uebereinstimmung 
ttüi-  L>i«+ege  Lysis  Phaedros  und  Symposion  in  manchen  Dingen  ist  anders  zu  erklären.  Da  es  nämlich  unmög- 
lich glaublich  ist,  dass  Plato  schon  zu   der  Zeit,   als   er   den  Lysis  schrieb,    sich   über  die  Grundlehren  seiner 


> 


Philosophie  klar  war,  dass  er  vielmehr  ••».       .. 

sie  im  Lysis  vorkommt,  erst  in  «JtS  S  Z"'  '"'«"um  konnte,  und  da«  ^t  .  «"r  T'  *'»  «r  gestützt  auf 
Lf-hie  n,  den  beiden  Dialogen  PI^Hrn  *'/'c™  '"<''■  «öh«  «nd  völlkomm.„h  T'"^ ,^''^"'  ''<"'  'l-'r  Liebe  w?e 
'■»  werden,  dass  Svmp.  p  Tm  C  ff  T.  "'J''  ^-^Pwi»"  ''-wundern  dieTrn-'L''""f ''*■'*■'  '"^  "'■•  an  dieler 
w«  dem  Erhabeneren  aber  von  IiLIVT'^T  '""  ■^'^''«n   aus '  dem  Lvt"''.       "'^'"'  '''"'"'•«'>  ^x-kriZt 

."ii":-;,Ä;'s;r.  S' « l-Ä  Si.  i^B  «sitiÄrÄl 

,,nn,  «      i""  ^'"•'«'"■«'  "«'S  I)ialo<r,  „i,,,  „,      ,  ,  ™r.ugsweise  das  Nüt^Iiehlceits" 

ehkeit  nicht  anders  verschaffen    ?k!/'^-^  """'"^  ^^^-^^^'^^^  Meibt    kau    .,>].  l"  ^^   ^^P.^ach    Unsteiblielikeit 
iM^s  dem  so  sei  sehen  ^t^c^'n^!^  ^  '"^  .^'^^^^  ^^^^^  ^^"ter^eiiende^  "^^t^^^^^^  f^^^^  ^ie  Unstert 

L«d>en,  da  jedes  Wissen  dun  .  vJ!       ^  '^^^-^^  ^"^  Leben  der  lebendp,, Tn   T-  /^^"^^'  '^^  AehnJiches  erzenai 

gewisser  Sinn  für  .h.  r  f  "^  l\-^l^^'^^"  scheinen  sie  derTno^anW  ,     ^^^^"  ^^^  ^'^e  A\ahrheit  cre.ehijif  l  oi 

-J.öne  Seelen.  dLin  ^i  ;:L"wi^.^^'T  T'"''^'^'-  ^^^^     ^e  antivlu'  T^^'"^"^'"^"'  ^^^^  iS'en  ^  j^':;;; 
(Svinp.  p.  208  E-2I2  A      '    1    T    '-^  ^"^"^^'^   das    Schönf   1    *., ^'"f   ^'le  .zuerst  schöne   Kör,>e,   1'° 

-;^u-itte  aber  ir,on<i  el^r  i"  ttm  Zf""'  ''  ''^  ^'^^^-^  '^^J^rv^nf  Anf:t\f./^  ^Vahrhii/ "ü  ^ 

yii,  obwol  in  Wahiheit    N  e inm     .„1      '"  ^^""^'^^  ^'^^'  ^^sto  mehr  itt  er  f  '  V  ''''^'"-    ^'  .^^-ö^^ere  Fort" 

«Ol  Ast  und  Scbaarsehmidt  „i^i,    t-  if-   °    ^•*'"''  '■«  'ien  beiden  Dinl.K,™  i>i  J^>'"lern  des  Andern  ent^irp 

'-go  ^u  sein,  nämlieb  d  . '  wmL'w  'l  ^'V^"'''  •>»''<"'•    A  cL   e  ffa  ,  l!:':'''?'"  '"H  S-^'"Posiou.  über  «eoC 

•;>'  Lvsis  dialektiseh  du  eh/ufmln  "  {'.'^'•/'^■•^i''l't.  «m"  das  «aser  im  Pbt ,  "'' -"^  '-etraehtet  wird  .u,  Rae 
Vorstufe  oder  die  Knie  tum"  !!„  ^'f'.  "»"^'""'■arer  ist  d  e  L  iobf  ,W  n"!  ^"«'''""'''r  IVeise  vörWte 
grundlicher  behandelt  wh-^e.  e,  tZ    ''r'''^ '^■''''''  ^^■'"■''■^"-  '"  w eK^ei '  derse  bf;?  ^-1^  ''"''"  ?''^irf'^-am Iv 

crates  mit  Lv.4-  (Ca,    4   5   „V  '    ^"^^''"i""'  widerstreite  der  t™,,''  vi  ","']'*''•   'f''^'-''  """  d-r  von  ihm  ^e 
;^  die  Gen,«ther*de    K^iab™    ibf-  ""'  ^'"'^'''-  !'•  2»2  Dgeiehrrwinr  n    '''''■-  "'''"'    ^uterreduug   de"  1- 
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tli  »nd  Weise  .«  ';Xi/ud  in       n     iieJe"  Nebe,u«eck  des  Dia  »gs   streitet  k.nes.^^^  ^^^^  dieser  Sache 

nissen  des  alltagUchen  Lebens     "«^  ^^r  Klu?e  ^^^^^^^  ^^^         „  „  |tere  Freund  den  jüngeren  von 

hasst  werde,  und  d*^%°"rJ;";.,^;'te,;    "welche   so  beschaffen  ist,   <»*;'.  ^'''-'^^^'edris  f.  252  1)  lesen,  voll- 
haikeit  entspreche,  und  eine  erUnDte  »ei,  j^   j^„     „as   w  i  im  ^»^".    '       „,„.  „,,  ov^.Mhv 

Tag  ™  Tag'besser  und  w"ser  "^f '^  zsfo  —.,.->  bedeutet,  das  beden  et  in  L»^^  Di 

iommen  überein.  »™\!?f,f  Mathen      seine    Sitten    nach   den   G«««  "'■  ,±.',,  ^^"ibu  besingt,  stol/.  und  hoch- 

bi^ --^  r  srS^Ä^  Ä^t  r^^  ä  .^..  ^ugieicu  die «. 

^ftZ^'^^^::^^^^^        es  wlde.inn.  i.^;-r^e^-rtS-^^ 

aas,  die  wS^^rirS£^- -d^  4^:l/^:ä  ™'^d^^^^^ 

Ä  ?:^a^^Ä^S  ^^   -nr^Ärtf  ^^^^^  -  Weisheit  u. 

dob  trasen,  dass  sie  böse  sind,   bonaeru  uu  ,  ,    „.  .  Aq  sageu  iiamlieb, 

KÄS  i-;K*  .i^:3  *■  K^-.;r.,s  -  =äv  .^» -jr^s 

^  d    er  sei  wert    .«»».  «   ««>»"^™  n^f^eistes  ist,  und  nicht  der  ««^«"ren  KOiper^i    a    .  . 

gmist  die  .«*«->•"*:« '''"'i«?'i'"'':^t„rates"ag?:    .,««^.;.-  W-  -'  •■'  "''''''"' ^l^w'Ld'eW  gebraucht  ausser  von 

fehVe  die  Stelle  Theait.  p.  18o  E,  «»  »»"^J*^  -^  l^-^js  wird  .„>..:,  „  »;/«•'".■  "'^f„^"„dE^  genau  unterschieden 

Ji,-  Ur«-  »«'".  «  «">"'*°',"  ■;  ^       Cnn  es  w^Vd  (wie  im  Charmides  p.  1&4  D  unl  »'''8^';.^     ,  ,,„  gchSn- 

^   »u  Beschaffenheit  des  ^P>^.,,„^Se  g^h  nheit.  und  .wischen  ,.,«,■  «-^i^X^^  G'^d»»'"'"^ 

:;Uen  «"'«•  ^f'^-t.'    neZ  stcia       k  un%ich   den   köiperlich   «"^^'''^.f;:  ,Uene  nicht  nur  ..>..:■ 
heit  des  Geistes  '-ezieht.    Denu  Soc  ate    K        ^^^__^  ^.^^  ^^^,   j^,,„,„  ,,„1  er,  LyMs 

nicht  entschlagen,  derselbe  mns.eaucng|^^  ^^^^  ^,    ^.^_^     ,^  „ 

-''^■-  -tÄ  ^ür^ifS  einige  ^'^^':Z^:,t^^'^^^ 

sere  Gegner  behaupten,  dass  da.,  ''»f^™"  ,f' ^^i^t  es  an  oben 'angeführter  8'"";;  ="*■,;;  ^„uocl.  Wein- 
d"'  e'n'e  wahre  Liebe  g^S  wiXÄ  noch  auch  Wachtel  renn  °  '■■^,,«» fr.iersiunig.  son- 
Pfevdefreund,  den  seine  Pferde  mcM  wie  1  WM.heit  nicht  wieder  liebt  1"  D'e»  i^t  a  J.v,,,.,,  rjolie  gegenseitige 
^"ud,  noch  Weisheitsfreund   wechen  d^f  W-hut  ^^^^,,  j,      dass  «u  ei.     -^'^^r.  G?iclhe«  sehr 

dem  leicht  zu  erklaren,     f'*«»  bej'e    »  ^^     ^.      pi«  Bezeichnung  -r.^.»«'"  ^  j^„,^,„d  ,,,;„„,„, 

Neigung  und  gegenseitiges  ^^»'** '^  "' e„-^eitige  Liebe  nicht  e'»"'^' l'f' '',''\^^   HuTide  «rt«   heisseu.    Da  nun 

S  theils  4.  auf   die  Scener.e   des   Dialog»,  ^^^^^^^^  ^^^  p.^,^,^^^ 

.elben  bezieht   ^^^^^  Gegner  behaupten,  der    u—^^  'rOef  iken   s.bs^us  de^^^ 

den  Gedankengang  in  demselben     die  \f;\»"Pf^f  ß^gias,  Theaetetus,  Euthydemus,  dem   Staate,  a«^^^^^ 

stoppelt   ausstellen,    die   den  eoen  ,,,,„,.  „ben  dasselbe  wird  zweimal, 

folgendermassen:  _^^^.   ,,k.>  «aHipp«thale«W|;''»^\=  ^^   nochmals,  wo  das  Roft^^^^^^^ 
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dass  das   ErrStheu    des  HinL^r,    '  ■^''*;  ""natürliches  und  künstliches  kl   qI'  ^*™"f  »"tworten  wir.  da.ss 
Hippothales  n^ht  ermhfnTeun  ^  '."^  »'alog  Ljsis  ein  affect'rt  s    „ad  tttürltr  t  .^"'•^-'"^«'^egs  aber, 

Lys's  geneigt;  ausserdem  sprach tgarSocl?'  ^""'f'  ""^  ^"'""»  '=^"'"  Err"then  "rÄ  Ja  It'  '"'^-  ^'!?  ^ 
lesen  ist  der  Natur  dnw  w.rv^^ATi  ^      öocrates   zu    ihm   von  dieser    «jpino..  v«-  ^'«aunt  naije,  er  sei  dem 

meint  nun  Hippothales  er  Het.S'"w"L''t'  •<'^'"  "'"^^  nothwendieZ^tfom  reliihf'™  'T  Freude,  dass 
wahre    Freuud.schaft    kan  le    nt     '      Wahrheit    den  Lysis    und   veTändet   ,  j*  v,?.'"  V'"'''''?''"*' ^    da 

ihn  wiederlieben  -  Au  h  die  SteUe  2I-rn'''1'''"f  ^'"'''  ""■">  '"^  '"«-  ja  uoThtildÄ" '"'!."  x''*'^' 
„Haben  wir  auch  etwa  unser»  T?„f  .  ^  '■'*'  """''  ^"  betrachten-  Sociate«  «„m  .  ,.^  ^"^'^^  der  Lysis 
ter,  .sagte  Lysis,  un7  wTe':;%f  ""J  ""^h/ig  angelegt?-  !so  Ä  es  m'h  wol  "hti^r  •""  ^"'^«•- 
ses  Erröthen  des  Ti-co  o«;  öfsagt,  so  errothete    er."     Zu  dip»?Pr    Qf^ii  7        '     "^^^^^  ^'*^  nun  wei- 

HippokratesanTdirpy:desTf''''f *"'",■»'*   "«"'    Erröthen  de     ffippoätesh;.'''p ".  ""'T    ^'S'''''    die- 

d.^s  Lysis  errölhe  weÄ:te^1h;^''kth''"'\^%<""  «*P'"-^'  '^erZ'^tr  eirlhf  ei^'^iel'^  ;^' ,"1^^  "»^^ 
sehen,  dass  Soeratei  nieht  don  vt  •  ^*'^<''""s  abgefragt  hat.  —  Aber  es  ist  v!  •  ,11  '  T '''  "atuHicher,  als 
"..t  Menexenos  ge^t  ttt^^^'^  ""■  ^'"^  ^^^'--es  gefragt  ha.^ wli/t^,:!"-  -den.  ^  -.tu 

Äf'^lf^^Ä-Äh^eZ^:^^^^^^  J.-  babe  .  diesem  Bialog  di 

Ktesippo.s  im  ü  a'rLv^lwf'"  'l?^'^^^"^-  ('•  t.v'-  P-  205  A  löe  c  '  |M    R  t  f  ?,', '"n^""'-^'!''"'»*  "''auch' 

werde  im  Dialos  Lv-sisSf   '     i\^  .''««''esen,  wozu  noch  das  hinzukommt    .i,    ^i^*'"'^'  d«'  Auetor  des  Lv- 

gozeigt  wordenls&dtBegil::'""  '^Ijf''-  vorgeschritten'.'t:r"se  "denn  Krvtl,''"'.^'"/^ 
«irt  mit  de.  Worten  ,,.„.„.,:fp:  ^^-JX /-  ^aaze  Dialog  handelt,  offen  ZJ'Z^^  T^'^ 

gesehen  "«ÄllksITvs'^^^rDV^^^ie^rs'lt  "f  a-.geserma:k"tt  dl:rngfÄ%v,>d  ^n?" 

mit  Plato  und  XeXhon  wilirlL^'  '*  ''T  "'"•^'«'''  so  erklärt  werden    das,  si^rf^i^"'""'''""'"  ''''"■'■  dieser 
dass  Xenophon  und  Plat«  Z)u^  n'","'*'   '"'^**'  derartiges   geäussert  hahpsnT       ""  .'""'rauten  Umgänge 

Unterschiedrda'rs'pS\r&;'Lt  tch?  "«"l  **-*■,  X^no^ho^thrt  (\^L"l'i  f  e^^«""!!-:?''" 
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bung  der  Tugena  «^"„^V.^"^"7:  Vreuncl   dem    aüderu   r^c^^l^V      t.T.   in  dem  ersten  Gespracne  aes  ou^ia..o 
wenn^^i^^Se^  den  Cap.  4,  5  und  6  des  Lyu  ^^^  un]>ekannte 

w"rd   nur    wisoheu  Guten  U^une   eine  wahre   1  eu      ^^  '''"V'p^Ä'ft  her  schtn  könne,  begegnet 

Ä  tys.  207  C|,  ferner   00^   IJ«  .'^a^lr  .wichen  Gfl%ltÄÄ—  -'  TVL  ^1  ™ 


n 


203  B 
„  205  B 
"  211  D 
l    215  C 

218  C 


Symposion   entnommen   sem.   wie   un.eie       g 

-'-  -?£«  «..^/T"4s;;  S'  dS  Ä  -  iK^ 

Staat   p".  358  £ 
Phaedr.   pag.   227    B 
Gorg.  pag-  493   A^ 
918  (■  ,  -    Theait.   208  B  und  g^    j^  ^^  ^jnig 

»      "    ^^  .     dem  Ende    des    ersten    »»<^^'^' .  \™  jsohen   Stellen   von 

das  Ende   des   Lysis  „„p„hter  Dialog  Pla'ons   sei,    und    iswar  »^%f*^"|;    '   treten   dieser  Behaup- 

darthue,   dass    der    Lys.s  em  "»^^^^-^^^^Xlt.    Doch  sowol  Steinhart   als  S'^";J^    "'^eU-he  der  Ansicht 
«nem  unbekannten  ^  erfasse,    zusammeu^eiu  Kritik  jener  ene   mekwuuige  g  „  „gion   und 

Zs  mannhalt  entgegen    und   de^etej^e    nen       ^^  Aehn  ichke.t   m>     «^^''"^i;"!,  Juehkeit   man- 

sind,  alle  Stellen   des  L>f   '"/„Xide^  Dialogen  entnommen    wahrend    «an   doch  ü  ^^^^  ^.^   ^„. 

Phaedros   sich   findet   seien   die»en    hemen  „  ^_^^^  ^|^^,^   j      Ljsis    ■'>""'«  ,   „^„auer  un- 

^her    Stellen   le'oM   zugeben   kanu,   wenn   '"an    ^^^^_^   ^^-^   ;„   diesen   D'a^^»^ 9^;;','  Ä«  verwerfen,  welche 
\lnge  TOn   dem   entha   .  «s   er,t   m  eine  ^^^  ^^^^   ^^^  ^  ergehen    e"ei   .völlig       j^    ^^^mung  spre- 

■^ersueht  und  durchgetuhrt   »urde     und  es   i»  ^^  ^^.^    *^**"''\ -"l'""^  ,^d    ec  atante  Widersprüche 

Hiuerseits.  ^^^\'^\' ^''}^Z,Z    V^T mnig    von    einander  «^schieden    sind^  .  ^^^^ 

Bhen.  andererseits   aber  in  »";'«";"':   :      jjeser    Hinsicht ,    wenn  Jemand   an  aer  ai  jjgggen 

finden.    Auch  Schleiermacher  '»emefe    in    d>^;     ^^j,„,i,hkeit  ^''i«<'ben/«f,f";"'''^'„„a    dani  behauptet, 
platonischen  Dialogs  ^YI-'^UT^wischen   den  Stellen    anderer  platomschen    D  aloge     und  ^ 

Lthentie  es  f'^^^^ft 'mi^sel^e  Nachahmung  stattgefunden  haben  so  sei  da.  ^^^^^^^  Si^XUr^,  i<^ 
,egen  -J'-^^^^/^^  '  '"^  Lint  e"  e^ne  "^"^8 »[,"^„7  derMmoÄie^'des  Xenophon  aus  den^U- 
sogar   Worr:us  ^s  Aristotele^^— ^^^^^^^^^^^ 

T'^J^^^^t'l^t^'^^^   -r"s:[L  Tuns?  versuchte,  und  dass 
'^^^'kXt:'^"^^-^  30lehe,   die   in   den  platonischen  Schriften  nicht  so 

Ir 
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häufig  wie  andere  vorkommen    sind   im   ruoi««  r     • 

(zu  Ende)  ,A«»l^.«",  205  A '„„„»^^raOS  C  llf''-  ""'  "d  ^'^"^  '^'^''^''P'«'''  ^»'g«"')'' ••  tjsis  204  C 
(am  Anfang)  j,.x^,^,  „  Ji  äJ»f.S,^  LtT  WoT 'lif  ,,.1  >-™,»o.-  207  B  „4./«.«««.^.,  214  D 
Ausdrucke   ,<.„^,;.„>  und   «T,y.WaJ  gehören  h  eher    nt'n,™  1-     Plato  nicht  gebräuchlich  sind.    Auch  di> 

Tu  mrt:n™.\r''""  "'?'  gebraucht  Vrden,t  Lysis  keitwert'phf  ""  °'?i'"^  ^'^^'^  vorkommen 
den   Worten  Schleieimachers  in  der  Einleitim,,  .,„■   tt-k       .  .*'''  Piatons.    -    Darauf  können  wir  mit 

Frage  auf  die  blosse  AusdrucksweTse  und  def  WmS.eh™"?  '^•'^P"'t<',  »'werten,  dass  es  bei   u^se" 
lieh  dialogischen  Theil  der  Sprache  betrifft    so  dürftf  iiT    #     ■?  u""'  »"^«■"'"e .   »denn  was   den  eigent- 
geuieiuschaftlichen  Besitze  des  Zeitalte,^     dasTeni^e  L«.  „ff  r''''^''?"**  herausnehmen  zuerst  voS 
voll  diesem  w  ederum  die    EigenthümliSkeiter  Ks   inTt  "strA^"*"  ''"  ^»•^™t'^<=l'en  .Schule  is?  und 
dem  grossen   Umfang,   den    die  SDra.>ho    .;„!o  if  .    ^'«nerheit    zu  unterscheiden     Oder  sollt»  h»; 

führt  hat,  dann  bei  dem  grossen  VerLf^f- f "''."''  ^'"'""™   ■""^^'^  der  so  lange  Zeit  den  Ä  1 
doch  die  kleinen  schon  ^än^gr^erwoÄ  feSfL?"'  ^'r^'^'T  '^''''''    "»^  endlich     ^el'i:; 
bei   der  grossen   Verschiedenheit  des  Wer  es  und   fVhZ!  '"   ''M'"-  '^"'"'"'eilende  Ganze   einrechnen   mus" 
hellenisch   genug  zu   wissen,  um  über  iWn  1  e.'ien  Ä  J^'^'  ^«^ton   sich  rühmen 

dass  er  unplatonisch  sei  mit  solcher  Gewisshe^t /n  ftlll!  ^  '^'^"'  }''"'"'  kleinen  Gesprächen,  das  ürtheil 
getraue  ?  Nicht  sowol  etwas  aufzu  Jgeudl  Fr. '  fl"  f '.  ^-^  ^esshalb  allein  die  Schrift  .«ich  m  verwerfen 
den  auserlesenen  und  zierlichen  dkSehen  Cml  t  ™  '"f''  ^'  ''"'«esende  Einheimische,  dir  f"hleu- 
Schrift  in  Betracht-;  diese  aber  weX  im  ftJfl  •""""?  ''"■""  Verwerfungsurtheil  einer  platonischen 
Auch  dürfen  wir,  wenn  wir  über  dL  EchUie^^P L!  wT"'«  V^  ^''  reinste  attische  Dialekt  veri^sst 
in  Betracht  ziehen,  sondern  die  Vnze  Ä-  uZVl'w'  ""■*^"«"/o"en,  nicht  blosse  einzelne  Wort" 
Bedeweise  Piatos  nicht  im  Miiide"ti>n  »1  p„J^  i  '''''^'^''?'  ''"'^<'  aber  weicht  im  Lvsis  von  der  ^.onsfiJpn 
platonischen  Stelle  angemerkt  ta  das"  s  eh  S.h"'""",i  '''w'T''  "^^  Scheie, macher  zu  Lend  efner 
iormeln  und  einzelne  Worte  finde;,  dte  n  anZn  SehHftp '" PW "''°  "l?^^  Philosophen  bestimmte  Rede- 
den echten  Schriften  Piatons  viel  mehr  ik  von  i  ■"  ''^'*°^  "'*''''  verkommen,  und  dies  gelte  von 
dass  es  sehr  schwierig  ist,  aus  einzelnen  sei  J,?  .,«!'.'''''  ,"'"  ^'"^^  *'"•  •"'e<"ht  gehalten  wefdeu  so 
ünechtheit   dieses   Werkes    zu   thnn                  """   ""'   P'*'»  gebrauchten   Ausdrücken  einen  Schluss  auf '  die 

^^/^.^'^^'S^^'^'^^tsJ^^^rZ^'"^''-'  Kede  nicht  passen,  so  wer- 
iJZil-  rn"4h-'Sinen "  sie  ÄtriSÄ  tf'^Z  ^»--ic^"  weder '  von  t;tlato"Ä 

jenen  Stellen  sich  einer  ernsteif  Sp  "che  keLs  wegf  2efleTst'  "pf^r^''''  ^"Z'"»'  •!-  Sociales' offX  an 
len  überhaupt  keine  Wortspiele  zu  sein      """^'""^g^   belieisst.    ts  scheineu  übrigens  die  angeftihrten  Stel- 

durch  allerL„dn:?:iscren'SatlL?s:hrin''d1:'"r '"""""  "'"'  «"S"-  '"^»f---.  als  sein  Eingang 
tervention  von  sogenannten  dii'  x  maeZa  '  „det  Ä  T^""  f'  """  ""^  »'"'»g  selbst  durA°In! 
fuhrer,   die  die  Knaben  nach  Hause  zu  sehen  zfin^en  r  erscheinen   nämlich   plötzlich   die    Knaben- 

ner  von  unserem  Dialog,  iia.iieiitlich  f^m  E'ngaS  uTd  sThlnst  T  "n"''  "'■""^"''"  ='"''^'''  gelehrte  Män- 
sagt  beispielsweise  Steinhart:    „Eine    einnehSf  Frvli,  n  ^r*',"'"'"''   •""   ""'  "'neu  anzuführen  so 

meisterhaften  Zügen  den  Scbaujdatz  unT  die  ctakfe^  Ti  p""  ^*'"'  "".^  ^^ndlung.  die  mit  wenigen 
das  Gesprach.-  Dazu  kommt  das  im  Kngan<^e  des  Lvsis  „i.wf*"'\  '""=?""'•  ''^^""^  ""<'  heschliesst 
Dialogs   nicht  verwerten   würde.  "S-^Uoe    ues    Lysis   nichts    vorkommt,    was  Plato   im   Verlaufe   de' 

dass  im   ßfalog'TysrrVrkrrsrSdernVdt'"^^^^^^  '^^''-P'-^   —  «^g-r  wahr  sei,' 

namlich    unsere   Gegner:  meiuug  aei    aultieteuden  Personen    eine    unrichtige   sei.     Es  sa<ren 

schildert  wi!d.'"ln«':i;t:rdfSte's''waff"'^^'"-  '''''  "  "^  O^"  «''"gen  Dialogen  Piatos  ge- 
anders  beschrieben  als  im  cL  mides  tt  iwlr  IT%  ?T"?  '"!'  *"'"  J«"gliugen  anbelSugt, Tm  41s 
entgegenstehen,  denn  der  Plan  derOiatogsTsis  sei  ,!n  ^'Y-'l Z'*^"  ''"■1'^"  '^i'^'oge  förmlich  feindlich 
Socrates  habe  die  beiden  Jünglinge  Lvsis^nnd  Men»v.,  >  <^<'''«b'?  ™  erniedrigen  und  zu  demüthigen 
überschreitende  Unwissenheit  kTmd  eebe  m,rt  H„^t  T  '  '^f  '''''''"■  ''*  ^'  eine  allzugrosse,  alles  Mass 
P.  2U  DE  und  212  A)  erscheine^  er' Zz  aniers  alfder  S*?'" /''  'f""'"  """  Unwissenhe  t  fw 
P^!l/;.^'n-^-  "''^'''''«  «'""'^  nl^'igens  d^r  StXphaedr  n  24  n^'p''",.!"''"«''''  P'*t»"ischeu  Dialoge; 
Ende  des  Dialogs  der,  wie  wemWens  unsero  r!,r„r.  i  i.P'  ,  9'  ^.  ™'ltommen  widerstreitet)  und  am 
de    wird,   ohne   dass   irgendwer  eben  VützervÄTnt"Pi™'   ^"""^  sogenannte  dii   ex   mach  nä  bee^ 

de1k:f:'\^'""f   '■'"   •^^''''"'    welche'Vsto  uLngenehmer   ShrT^als*!.^;   l'''"  '^^'^^  "'"^  allzugewallige 
decken  suche;  Lys.    p.    206  C   lese  mau-     ,„;/£„.    .  '     ,     "   ^"'  mühsam   durch  Ironie   zu  ver- 

Philosophie  des  Lysis;   da  nnn  Lysis   '°  •,„;    TerübSeH;  »"If'    *""'    P"«'    ^'^  ^   fr""«  '''^  Socrates  der 
wenn  Socrates  einen   Dialog  beginne    aus   d'e'm   Ä„i^-      '  xt"  '"'  "'  '"'"«'   Natur  nicht  angemessen 
wird;    denn  im   Dialog  Lysis  wir'nichts  gdehH    NSterrön^e"''''"    '''^''.r^    *"  dem  nicht"  "t  ehrt 
ja  der  Dialog  sei   nichts   als   ein  blosser  Lf^l'rfa   fln!    t-',    ■"."".aus   ihm   durchaus   keinen  ziehen 
Philosophie  freut,   so   erwarten  wir  offenba  ias's  Socates   d^f  R  ^''•'^/S^fSi^t  und   Socmtes   sich  seine 

den  er  pag.  .0  E  sich  vorgesetzt  hat.  Lfgf 'fe  L^ttSs^irÄ"^:,  tr  '^SLaLf  dTÄ 


im  LTsis  -  In  einem  ganz  anderen  Lichte  wird  «ns  aber  dieser  Charakter  erscheinen,  wenn  wir  Fo  gen- 
^sbltr^-htenwoTl  schon  manches  im  Vorausgehenden  ausführlicher  dargelegt  wurde  Sowol  im  Ljs.s 
th  im  Chatmide"  a^  hu  LaThes  ist  der  Charakter  des  Socrates  derselbe.  In  jedem  dieser  Dialoge  wird 
SocräL  als  ehi  Alanu  "ön  heiterem  Gemüthe  beschrieben,  der  die  Jünglinge  aiifsucht  von  ihnen  wolge- 
mten  wir  den  \lt e. s-^enossen  sehr  angenehm,  den  älteren  Männern  fast  unbekannt  ist.  Dass  der  Plan 
dToialög;  Ljsis  nicht  der  sei,  z«  4-,  "f  welche  Weise  ein  f -'' "  4;Xtf  seieii  w?rt"2n 
werden  könne     und   wie  Lvs.    p.   210  E   de  Worte   r<<^(-.o.-r  und   »M,a/»i-   iu   veistelien   seien,   wiinie   scnon 

Tm  Vorh  rgellenTeu  weitläufige^-  nachgewiesen.  Auch  .on  der  ^i?!«''"™  ,^'"«'l^^"''lV'verS.  u'nsere 
D  und  E  und  212  A  war  schon  die  Rede;  dass  aber  diese  Unwissenheit  von  dem  VeiUssei  unseies 
Dia"oi  übemiebeu  Zeichnet  worden  sei,  wagen  wir  nicht  m  behaupten.  Denn  wie  im  Dialog  Lysis  so 
Se iti •  auch  i.  den  andern  platonischen  Dialogen,  der  die  Unwissenheit  vorgebende  Socmtes  den  Plato 
seU^t  Wir  sehen  also  nicht  ein  wie  jemand  au  der  voi-geblichen  Unwissenheit  des  bocrates  im  Dia  og 
Iv  fs'  \n.t"ss  nehmen  konnte.  Was  abor  Lysis  p.  210  E  anbelangt,  so  wurde  schon  im  Vorhergehende u 
bewiesen  dass  das  au  jener  Stelle  enthaltene-  mit  Phaedr.  p.  252  DE  keineswegs  in.  W  iderspruche  steht 
Ist    dem' so    so   kann   man   vou   einer   tadeUiswerten   hinter  Ironie  schlecht  versteckten   Selbstüberhebung,  und 

von   einer  Ironie   des   Socrates   nicht   reden.  ,  .  .  •     i  -i  i 

u  n  ^^^^  ^  ^^^^^^^^^     ^^.^^^   ^^^^^^   ^.^   ^^^^^^       ^^^^    ^^,.j       ,agen    wir  bilde- 

ten uns  ein  Freunde  zu  sein,  nämlich  ich  rechne  auch  mich  mit  zu  euch;  ^^s  aher  ein  Freund  sei, 
Utien  wir  noch  nicht  vermocht  aufzutinden."  Diese  von  Socrates  vorgebrachten  Wor  e  scheinen  uns  aber 
keineswegs  eine  Selbstüberschätzung  zu  entlialten.  sondern  vielmehr  das  (iegentheil.  Ausserdem  können  die 
Ge^er  ihre  Behauptung,  die  Ironie  und  scheinbare  Unwissenheit  des  Socrates  sei  in  unserem  Dialog  über- 
trieben, durch  die  Stellen,  die  sie  dafür  anführen  nicht  beweisen.  Dies  alles  zusammengenommen  gibt  das 
Resultat,  dass  der  Socrates  im  Lysis  ganz  derselbe  ist,  wie  in  den  andern  Dialogen  -  Auch  die  Worte 
Lvs.   p.   206   C  (uüi,.oo,  y.o  6  .Jra,,)  uud  p.  213   J)  (.u.  .'..hov^ni^sU  rTj  ^fdr^ocfUc)  m^^^^^  iiK'ht   dem  Zwecke 

und  dem  Inhalte  des  Dialogs.  Denn  wie  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben  ist  der  Dialog  Lysis  nicht 
ein  blosser  ^h-yo,  wie  unsere  Gegner  sagen,  es  ist  uicht  wahr,  dass  aus  ihm  kein  ^utzen  gezogen  wer- 
den könne,  vidmehr  ist  dei  Nutzen,  den  aus  demselben  der  ,^,;,5xoos-  Lysis  ziehen  konnte  kein  zu  verach- 
tender, und  wenn  Socrates  bald  aus  der  Seele  des  Lysis,  bald  aus  der  des  Menexenos  den  Begiiff  der  Freund- 
schaft herauseutwickelt,  was  ist  dies  anders  als  die  angewandte  «>»•;,  fuafvr.xi,  des  Flato  t»  Dass  durcü  die- 
ses Vorgehen  des  Socrates  die  beiden  Jünglinge  Lysis  und  Menexenos  h(;rabgestimmt  und  gedemuthigt 
würden  davon  finden  wir  im  Dialog  keine  Spur.  Ausserdem  wurde  schon  im  \orhergehenden  nachgewiesen, 
.dass  das  ucn^nocr  und  das  avarai.eu'  der  Jünglinge  nicht  der  Zweck  des  Dialogs  sei,  uud  wie  diese  beiden 
f  Ausdrücke   zu  verstehen   seien,   wurde  gleichfalls   dargethan.  ,     .  .    ,  ,      , 

b)  Sie  saaen  ferner,  dass  der  Verfasser  des  Dialogs  Lysis  mehr  den  xenophonteischen  als  den 
platonischen  Socrates  "vor  Augen  gehabt  habe.  Dieses  geben  wir  zu,  aber  nur  Bezugs  des  Cap  4,  o  und  6, 
oder  Bezugs  des  ersten  Gespräches  des  Socrates  mit  Lysis,  welches  als  der  Eingang  des  eigentlichen  Dialogs 
von  der  Freundschaft  auf  socratisehe  Art  handelt  (sowie  dies  Xenophon  in  seinen  Memoral»ilien  II,  4-6 
thut),  so  dass  nur  auf  die  Nützlichkeit  derselben  Rücksicht  genommen  wird.  In  dem  Nachfolgenden  aber 
steigt  Plato  den  Begriff  der  Freundschaft   entwickelnd   immer    zum    Höhereu  empor;    dieses    aber   ist   nicht 

idie   Art   und   AVeise   des   xenophonteischen   Socrates.  ,       .-v....     i- 

c)  Von  der  socratischen  Dialektik  behaupten  unsere  Gegner,    sei   im  Dialog   Lysis   gleichfalls   keine 
.?pur,  denn  Socrates  zweifele  zu  wiederholten  Malen  das  wieder  an,   was  er  behauptet   habe,    gebe    sich   keine 

Mühe,  den  Begi'iff  der  Freundschaft,  um  den  es  sich  eigentlich  handelt,  festzustellen,  sondern  betrachte  bloss 
die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  (fü-or  in  eristischer  Weise,  und  stelle  eine  der  andern  gegenüber, 
so  dass  man  aus  dem  Dialog  keinen  Nutzen  ziehen  könne.  —  Dieses  ist  wohl  eine  übertriebene  Behauptung: 
denn,  wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  in  den  kleineren  Dialogen  Lysis,  Laches,  Charmides  das  mimische  Moment 
viel  mehr  ausgebildet  sei,  als  das  dialectische,  da  diese  Dialoge  die  ersten  sind,  die  Plato  verfasst  hat  und 
zwar  zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  nicht  zu  jener  Vollendung  gekommen  war,  die  wir  an  seinen  späteren  Werken 
bewundern;  so  ist  doch  das  keineswegs  wahr,  dass  wir  von  jener  wahrhaft  platonischen  Dialektik,  welche 
Socrates  in  den  späteren  Dialogen  Piatons  anwendet,  im  Lysis  nicht  einmal  eine  Spur  finden,  vielmehr  finden 
wir  schon  im  Lvsis  jene  Kunst  der  Dialektik,  welche  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommeneren  vorwärts 
schreitet,  und  die  einzelnen  Seiten  des  zu  behandelnden  Gegenstandes  nach  einander  betrachtet  und  klar  macht. 
Wenn  auch  Socrates  dadurch,  dass  er  seine  Behauptungen  wieder  in  Zweifel  zieht,  uns  in  entgegengesetzte 
Behauptungen  so  verwickelt,  dass  wir  bereits  an  der  Lösung  der  Frage  zweifeln ,  so  werden  wir  doch,  wenn 
wir  die  einzelnen  Behauptungen,  welche  trefflich  aneinander  gereiht  sind,  und  nach  und  nach  stets  zum  Höhereu 
aufsteigen,  ohne  vorgefasste  Meinung  betrachten  und  erwägen,  zur  Wahrheit  gelangen,  wenn  diese  auch  hinter 
Zweifeln  künstlich  verborgen  ist.  Vom  Cap.  8  insbesondere  angefangen,  geht  Socrates  allen  Ernstes^  daran, 
den  Begriff  der  Freundschaft  zu  definiren,  und  wenn  auch  das  Gespräch  zu  Ende  geführt  wird,  indem  Socrates 
neue  Zweifel  aufwirft,  die  nicht  gelöst  werden,  so  kann  doch  nicht  (wie  im  Vorhergehenden  schon  bewiesen 
wurde)  behauptet  werden,  aus  dem  Dialoge  könne  man  keinen  Nutzen  ziehen.  Wie  nämlich  jene  Zweifel  gelöst 
und  behoben  werden  können,  wird  angedeutet  Lys.  p.  222  C  mit  dem  Satze:  „dass  das  Gute  einem  jeden  an- 
gehörig, das  Böse  einem  jeden  fremd  sei." 

d)  Endlich  tadeln  unsere  Gegner  noch  die  Schilderung   der  Charaktere   des    Lysis   und   Menexenos; 
^„t^^agp-g.  nämlich:  „Wenn   auch  die  beiden  Jünglinge  Lysis   und  Menexenos    an   einigen  Stellen   uns   an    den 
bPhaedros  des  gleichnamigen  Dialogs  erinnern,  und   an  den  schönen  Klinias  im  Enthydemos,  so  werden  doch  im 
ganzen  ihre  Charaktere  in  matten  Farben  geschildert."     Doch  wie   in   vielen    anderen  Beziehungen,    urtheilen 
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ÄÄ'toTaÄhte^^^  aÄhT?rUr  ^^J  Ä""  V'*^"*  .-"^  *^'>  ^-  -  «<«  -hten 
schildert  werden,  oder  was  von  noch  S-Ssserer  Bede»Tf,n°  ,t  Ch"»^  ««-e  der  Personen  mit  matten  Farben!^ 
beschiieben  werden,  so  müssen  wir  behaupten  dass  a„  de.  r^'^^*'  ""i'if^"'^''''»"«''  «"d  erborgten  fX 
durch  Plato  im  Dialog  Lysis  nichts  auszusetzen  ,4  wtZ  ^^'^™^t«sehilderung  des  Lysis  und  Meneienos 
wenig  lebhaft  und  matt  vorkommt    sri-stnthtabzn,eW,^f'%?''?'''''^^^^  ""^«^m  G^e^Z 

stossen,  hätte  schildern  sollen,   denn  wedl  an  der  Ä  '     "^  T'^^u  ^'^  ^'*'*  ««'"«  Personen,   ohSe  ?nzn 

Lysis,  noch  an  der  der  CharaMere"°dertneTent"nnd''KÄston?e?^^^^^^ 

Es  findet  sich  wol  auch  manches  im  n;.iA„  f '^'PP"^  Können  wir  Anstoss  nehmen. 

andern  die  merkwürdige  Art  und  ^""0  s^ch  dt^r.f «'  "^l  'Ir  t^'^  '^'-  ^ieher  gehört  vor  allem 
ßngt  Socrates  Ober  etwL  ganz  Neuer  Tom  Vorherihe„d»?V  ^l  ^'  ^»'•''ergehende  anschliesst;  denn  im  Cap  8 
Guten  noch  Bösen  im  13.  Cap.  kommt  ^D?«n!>ri..w^  Verschiedenes  zu  sprechen  an.  Der  Begriff  d"  wLl 
Definition  des  „,„ro..  im  18.  Cap   wi>d  T^ZZZTXT^  ""u  i'?"  ^»•■^'''«'^''^»«'en  nirgends  mbereitet    die 

Z^-  2?  ""oZ'S  ('"'  Socra?esle  Gedichtet  ZtCus^'S'''  '^  J^'^t/ '"^^'  Sophi'sl  i'e.t 
thun)  und  p.  220  E,  wo  iv».  für  j„;  eesetzt  wird    i>i«£  m-      .  ~J'^  ^"'"e""  dies  aber  im  Seherze  211 

gut  gemacht,  durch  manche  andere  gueiigenslhltdifrchdifdf^''  ^T"''J''\^'^'  ''^"  ''erden  reichlich  wiede? 
h.eher  gehört  die  schon  sehr  ausgeb  Ide  f  W  der  M^m  t   h'^  '^'^»''^  »'"'ere  Dialoge  übertrifft- 

sehen  Beiwerkes,  4ie  Schönheit  und  Fü t  derLrache  „eh.fhJi  '»"^"»«»'e  Vortrag,  die  Ueppigkeit  5es  seen  •' 
wenige  gibt,  welche  durch  die  Schönhei  und  LSchkdt  dtses  nLl„*"f  aufs  Beste  geordnet,  so  dass  es  se^ 
dann,  wenn  wir  alle  Dialoge,  die  entwederdie  «Ibw!!  m-  J^^^f?  "'**"  »"genehm  berührt  würden    Er^ 

unechte  Werke  des  Plato  Ingesehen  haben  ™iÄ  n  J'^^jer  des  Alterthums,  oder  die  der  neueren  Zeit  fflr 
dieses  platonischen  Werkes'l"kU^te:'Lik"'erke'Sn?n"'"''  ""^"^  ''"■^"'''"'""''  ^"''^  "'^  die  vreff^k^^ 
Lysis,  Uche.^Ä:?mtS^S  ^o'l  ^^  £^^'1^,'^^^'^  ■^^'''^^  "-  »-«oge 

vorhergeht,  wie  d&ses  a'iich  fmVarmid"  d?  FalfTst^^fm  S^fl^'d''  «"^  ^''P^-''«"  ein  iLgÄ'ngan'g 
Gespräche  über  die  Freundschaft  (von  welcher  der  TnVrn.^^nl  ^!  a  t'  ^'"^t"«  ^^">'*'  ««h««  aus  eüiem 
ähnlich  bezngs  der  Anordnung  und  der  scenLscLT.fL?  - 1  ''*'"'*i'^  ''*"'«''*■  Alle  drei  sind  einandS 
dreien  witzig  und  lebhaft.    So  we  im  Dialog  1?^  i''^äeh'°!"ek''?g-    Die   Charakterschilderung   ist  TaV!^ 

und  im  Dialog  C;harmides  dem  Tharmi?  s  d!r  C'andt"  ujrde'r'phnl"".-^'?"«" '^^""«»»^  ^'"- ««' "  Ä 
Laches  dem   Laches  der  weisere  Nikia<i     In    nii!„    w    •    t."  ,  Philosophie  beflissene  Kritias   so  im  DiaU«; 

jenem  Theile,  in  dem  die  D  aTktik    ^höherem  Mass^^n  Ä'",  '^'  f"  ^'«"'entärer  Theil  zu      nd^rf  vof 
gemeinsam,  dass  der  Ort  der  Handlung  bei  einem  Sn.iip ",''"''?  ''*'"'"'•    A"""»   ^as   haben   sie   endüch 

Auftreten  und  Betragen  .jener  Menschen  J-   w.ii!  5!'  iT     ^'™,die  «««fj,«,,:,.,  äusserlich  zeige    und  we  da« 
die  einzelnen  Gedankenreihen  Sr«obesöh»ff»n  1    '/'  ?''^''"'*"  '"  '^'^  ^'e''  'ähmm;  im  Lyris  abTr  sin^ 
die  andere  von  ihrem  Begriffe  handelt    sonÄn    Hfc**'-  T  ™" ''«'"  ^"««eren  ErscheinungTer  Freundschaft 
Schaft  bald  von  dieser,   blld  von  Iner  Se^te  hBtr»;ht.f    h  ''"?  ""l*'"'"  Gedankenreihen   allen   die  F  «und 
Dialogen  die  Unterrednng  .so  geTohrt   das,   'war   fbt  ]„  «s    wird   ferner   in   allen   d"e 

7efeh'""'-  "'i?-^  ""''"'•^  "'^"'^  Be.tiXrbehäu:  et  wirTTdäs,  t'  ^'"".  'T  ^''«"'^  «'"«  Untersuchung 
Zeichen  ein  Fingerzeig  gegeben  wird,  wie  es  sKwIhrheit  mlf  -)%""[  ''"'■'?  gewisse  Andeutungen  und 
gezogen  worden  ist;  aber  auch  diese  AndeuLugen  sind  so  ver.fe^lf  /  ^*"''  !"■•■*""'  "'«  '"  ünterluchuug 
ogs  fast  gar  nicht  bemerken.    In  allen  drei  nlLl     1  .'er^'eckt,  dass  wir  dieselben  beim  Lesen  des  Dia 

kommen,  nicht  destoweniger  werden  n°iht„dreSi  sehr'wicHT.e'n"*  "'i'5!'"T  ^"^''«^^''  EMtuZ 
niemand  zweifeln,  dass  diese  Dialoge  innig  mit  etoander  zu  J'l'!fh  "^^  ^'^'K^'  ^'■'=^  '"'em  dem  wird  wol 
Schmidt)  noch  niemand  den  Uches  nnd  Charmides  dem  ^Vff'^menhangeri;  nun  hat  (ausser  Ast  und  Schaar- 
Ljsis  w,e  sowol  die  Form,  als  der  Inhalt  des^L/dartont  enf ',^?;'""  =  ,!'*  *'"''  ""'  ^''''^  beiden^ 
den  Lysis  für  em  echtes  Werk  des  Plato  zu  halten  '    ^  zusammenhängt,   hindert  uns  nichts,  auch 

Tode  herausgegeben  habe,  sei  der  Dialog  PhLdrtseewe.senf^,^'*'  ^f^''^  P'"'»  »»<'''  des  Socrates 
wendigerweise  vor  die  Abfassung  des  Phledros  se  zen  Sen  PlaTo'  »T"  ""  f^fassung  des  Lysis  noth- 
hat    so  folg^  daraus,   dass  der  Lysis  Plato's  Werk  mch?  «?,!'  t-  "i"'  ''*''  *•*'"   Phaedros  nichts    edirt 

«"'?  Werk  Piatons  gewesen  sei,  schliesst,  um  andei^es  zTw^ertehi"""-  ?"''  ^^"'  '^''  D'alog  Phaedros  das 
fZ^!^  ^"^^  '""■  ^'^'""'''  »"d  «einer' unwüX  gewesen  Xe^rl.th''*^'^''.''"'^''  '>»™»s,  dass  es  für  den 
Laufbahn  mit  so  mittelmässigen  Arbeiten  vor  dfe  OeffenUichkeTt'  sf^h  *"■  ^"^""^  '''"'"  schriftsteUerischen 
deru,   dass  es  zwar  ausgemacht  ist,  dass  zu  Swrates  Seiten  pflf  ^1  "??*"/  ~  ^»""f  •'«»nen   wir   erwi- 
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späterer  Zeit  mit  der  Abfassung  kleinerer  Dialoge  beschäftigt  habe,  die  weder  Bezugs  der  Form  noch  Bezugs 

Werken    beSigt  haben,  bei,    dass.  nämUch    der  Dialog  Pha.dj.sn.^t  ^«^-^.^^-^.„Pl^t"  ^^ 
kSunen  wir  behaupten,  dass  jene  "^'»;'^^"  Dialoge   in  denen  die  Ideem^^^^^^  ^^^  _ 

vor  dem  Phaedros  abgefasst  sind  und  dies  »-n^^f ':  f ,7'' J'"  f?^  Denn  niemand  wird  behaupten  es 
ter  Kunst  und  Gelehrsamkeit  schreiben  können,  für  <'in«  7„'*f^**f';''™p"„°„h  geringere  Werke  verfasst 
sei  unmöglich,  dass  selbst  ein  Plato  anfangs  sowol  dem  Inhal  »'^  J^^^^^^X  ging  dTe  seinen  Ruf  be- 
und  TerSffentlicht  habe,  und  erst  später  an  ^'«Abfassung  jene    herilicto  ^e««  g^^         ^^^^  ^^^^^  ^ines 

gründeten  und  die  ewigen  D«'*^  »^«  »"f^  „f  X  D^aiog  dermedros  St  i  t,  uL  da  Plato  auch  Dia- 
LT/on'tXerBÄu'ng,  ^.  eTdif Sn^CÄ.   verfassen  konnte,  so  halten  wir  den  Lys.s  far 

iTe^rL^Äpiatons,  -«^  .'''"•  "Icht':  Wet^^tuf^de^^raUes"  was  den  Gegnern   als  Zeichen  der 

Der  DÄl'g  I'yf'^'ä'/'^;"":i^'f^ylr^  theils  in  def  Lehre,  die  der  Dialog 

Unechtheit  erscheint  (theüs  m  d?n  Thatsachen   in  der  Art  der  ''^^^    J'^  ^^^  Wortspielen  und  anderen 

enthält,  in   den  Beispielen  der  Nachahmung,  m  den   ««  *'f ''.  *^^^t^''3  ^u,  keinen  hinreichenden  Gründen 

Dingen),  ist,  wenn  man  dasselbe  «'»»«»l'^J  »"'^^"«^'vÄ^  de'  ("*«  ^"  "°  '^"f*"«« 
gesetzt.  Lysis  wäre  auch  dann  ein  echter  Dialog  P'«»»'^^^^^  beiützt  und  nicht  Stellen  aus 
der  Abhandlung  gezeigt  haben),  ihn  vor  Aufn£habt.u  haben  schemtn.cn  ^.^  ^^^  Aristoteles 
demselben  citirt  hätte,  da  es  ja  offenbar  viel  mehr  «'fj«  *!"^f!^?*'  f' „4^1!^^  Gelegenheit  hatte  aus  allen 
als  Piatons  Werke  durch  Zeugnisse  beglaubigt  sind  7,«'';'*"X"p^"~^  del  (mit  der  grössten  In- 
echten platonischen  Dialogen  SteUen  ^^ '^^"'^'^'''i^^' XmflhTZ^eZM^  obwol  dessen 
consequenz)  nicht  einmal  Schaarschmidt  »»s  ^er  ZaW  der  platoniscnen  uiaioge  6         ^^^^^  ^^ 

Echtheit  durch  keine  Zeugnisse  des  Aristoteles  ''«"•«««^f ',  " '^.»'ÄhSmWt  in  die  Reihe  der  platonischen 
dessen  Echtheit  auf  ■'«'"«  "is^lisc^nZeugniss^  ^^.„^^  Canons' der  ech(.n 

hr:r  LÄ^Ä  s^^h'  v^otgÄ^it  Äll^Äfato  befassen,  gleichsam  die  äusserste 
Linke  repräsentirt. 
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iii 


B.     Der    L  e  h  r  p  1  a  n. 
Achte  Klasse. 

Klassenvorstand:  Math.  Nov4k. 

Eeliglonslehre.  3  Stuadeo.  Geechicht«  df '»»^jf '"^"'"^'^'liV'xnrtor.,  Epist.  Üb.  I.,  Satir  Üb.  L,  Od 
Stelntoche  Sprache.  5  Stunden.    Tac.  Ann   lib_  VI.,  XI    ^JJ'^f^^^^^Jiseh-stilistisehe  üebungen  nach 
•■^^^^^  lih   III    (ed.  Jahn-Schmid).     YSychentiicn    i    ^''**"7.  ,ß  .„^  Qn}„iiaiifM.be  E.  Porazil. 

Süpfle(III   Tbl.)    AUe  14  Tage  eme  Haus-   monateh  eme  Scbulauf^be.^^  ^^^^     ^^^ 

erlecMsehe  Spwehe.  5  Stunden.   ^1»'.»;;=  Y*ta'/,tt  d?,  Ödys.     mch^ntlich  eine  Stunde  Grammatik, 
Elektra.    Daneben  cursorische  Lectuie  aus  aer  vuj»»-  g   Schimek. 

alle  Monate  eine  Haus-  und  eine  Scnulautgabe.  ^^   HäusUche  Leetüre : 

Beatsche  Sprache.  3  Stunden.  Schullectüre  aus  Eggers  I'«^*"^^^'- ^tnützung  des  Gelesenen   .u   schrift- 
«eatscae  op    ^  „     j^j^,  _  Di«  Braut  von  Messina.  -  Don  Jan»s-    »e^^^^^^^  _  ^.^  ^^^^^_ 

üchen  Aufsätzen  und  .u  Vortragsübungen.  Au    "»«/.^SesÄ  -  Die   deutsche   Literatur 

tische  Schule.  -  Das  junge  Deutschland.  -  Die  ««^^^^^gtigX  aus  der  Aesthetik  im  engsten 

in  Oesterreich  während  des  19.  Jahrhunderts^  -  Das  wicuHgs  ^    .^„     j;  Kamprath. 

Anschlüsse  an  die  Leetüre.  I»  f  de».Seme  te  4  Schul  und  4  ua.  g  5gt,„eichi.chen  Erb- 
eeschlchte  und  Geographie.  3  Stunden.  AUgememe6esa.icht^  «sterr.-uug.  Monarchie    nach 

folffpkrieffe  bis  auf  die  neueste  ^eit,  nacn  n.  ^""t^    ,  ,    Nonhauser        G.  Schacher!. 

S     Uebersicht  der  österreichischen  Staatengeschichte^  n^^^^^^^  Wiederholung 

llathein«tlk.  2  Stunden.  Uebmigen  in  der  analytischen  Geometrie  und  im  wsen  jj.  F  e  1 1  e  g  g  e  r. 

der  gesammten  Mathematik.  Au„ofiv     MaaTiptismus  und  Electrieität.  Licht. 

Philosoph.  Propädeutik.  2  Stunden.  Empirische  Psychologie.   Nach  Dr.  Zimmerm  m.  NovU. 

soph.  Propädeutik. 


Siebente  Klasse. 

Klassenvorstand:   Edmund  Kamprath. 

Reli-lonslehre.  2  Stunden.  Die  katholische  Sittenlehre.  ,f^'^J^'^^'^^^^^^^^^  pro  Milone.  P.  VerfiU 
LSche  Sprache.  5  Stunden.  M.  T^  Cicerones  o^at^de j^p^^  C^^^^^  ^^^V^üpfle  IL  Th  • 

BucoUca.  Georg.  L  Aeneid.  lU.,  Av.,  \- ^^^.f'3^^^^^^  K.  Schimek. 

Alle  14  Tage  eine  Haus-,  monatlich  eine  öchulautgabe.  Frieden."    Sophokles. 

e^iechi^he  Sprache.  -Uth.B^  Oi™a  -^^^^^^^^^^^^  "^111^  eine   Haus-^Sd  eine 

Beutsehe  SpraeÄltden.   (Abwechselnd   1   Stunde  ,,\tetirV  bV  I.''m    M^^^^^^ 
Meutscne  ap       ^    ^^^„4^^^,    Schullectüre    aus    Egger  s   ^esebuche     U.    m    1^  Bescheidenheit.« 

Schullectüre  aus  Reichers  Usebuche  »'''«P't, Hebe  Leetüre  IphÄ  -  Don  Carlos.  - 
Einige  Abschnitte  aus  dem  ßudrunUede.  Häusliche  Leetüre  'P^'fy^  Übungen.  -  Go- 
Egmont.  -Benützung  des  Gelesenen  !,».«f  "^'''S.f-^^tS^^^^^  Mittelhochdeutschen 

«.schichte  unÄgraphie.  3  Stunden.  ^..8«^-  «f  ^«^^^^^^^^^^ 

:rtsjfeÄrpSrctÄ  ,^,„  i«/en^Ä:i: 

Mathematik.  3  Stu'nden    Algebra:  Q-^clie  ^^J^^^^  binomische  latz. 

s  onen  und  ihre  Anwendung  m  dei  ^""ä«^^'?'*"    """  ." ^r,  oeometrie    Nach  den  Lehrbüchern 
Geometrie:  Trigonometrie.   An««°du"g  der  Algebra  auf  die  Geometrie,    «ac  ,, 

von  Moinik.    Schriftliche  Haus-  «jd  Schulaufgaben.  y^^^^^^^jt.    Chemie,  Statik  \nd 

P,,.U.    3  S-;^^^Ä=Srttf  An  Xr  N^cT'^ubic-,   Lehrbuche  ^er^Physik 

Philosoph.  Pro^ttfkTstden.  Prolegomena.  Logik.  Nach  Dr.  Zimmermann.  Lehrbnche  der^  Philosoph. 
Propädeutik. 


/ 


I 


Secliste  Klasse. 

Klassenvorstand:  Augfust  Klimpfin^er. 

Rellgionslelire.  2  Stunden.  Katholische  Glaubenslehre.  Nach  Dr.  A.  Wappler.  B   KIn*r« 

Lateinische  Sprache.  6  Shinden.   C.  Sallust.  de  hello  Ingarth.  Virgil.  Aen.  IL  Ecl.  L  V.  Georg.  III   Cicero' 

Zr!;^iJ'^^^'    <>— tisch-stilistisfhe  üebungen.    Alle  U  Ta/e  Ji^e  fe' 

Oriechische  Sprache.  5  Stunden.  Herodot.  lib.  VL,  VIL  Ilias  lib.  IV.-IX.    Jeden  MonaT  2  sZÖ^^^^^ 

Deutsche  Sprache.  Im  1  Semester  3  Stunden  Neuhochdeutsch,  im  2.  Semester  abwechs^M  l'stSnde'^Neu: 
Lllr'lnl'  r^-  l  w°i'  ^i^t^l^^^l^deutsch.  Lesebücher  von  Egger  und  ReicM  Eü^e 
Lieder  und  Spruche  Walthers  von  der  Vogelweide.  Die  bedeutendsten  Abschnitte  aus  d^ 
Nibelungenliede.  Häusliche  Leetüre :  Nathan  der  Weise.  -  Maria  Stuart.  -  Götz  von  Berlidüngr 
Benutzung  des  Gelesenen  zu  schriftlichen  Aufsätzen  und  Vortragsübungen.  Geschichte  der 
deutschen  Literatur  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Opitz.  Das  Wichtigste  aus  dermittemoch- 
ß      K,  K.         deutschen  Grammatik.    Monatlich  eine  Haus-  und  eine  Schulaufgabe  E   K am n r a t h 

beschichte  und  Geographie.  3  Stunden.  Geschichte  des  Alterthumes  von  Au^gustus  an  bifzur  Auflösim^ 
tl  l^  \^t'^^T  Geschichte  des  Mittelalters  (vollständig).  Nach  W.  Pütz.  Wiederholuni 
der  ^dem  geschichthchen  Unterrichte  entsprechenden  Partien  aus  der  neueren  Geographie,  nach 

Mathematik.  3  Stunden.  Algebra:  Lehre  von  den  Potenzgrössen,  Wurzelgrössen  und  Logarithm^.^Gleich^^^^^^^ 

hLTlZ  If  "''^'J'''  ^'^r^^l  '^}^  '???'  "°^  mehreren  Unbekannten.  Geometrie:  Kegelschnitts- 
linien  und  Stereometrie.     Nach  Moönik's  Lehrbüchern.     Schriftl.  Haus-  und  Schulaufgaben. 

Naturgeschichte.  3  Stunden.  Systematische  Zoologie.    Nach  Dr.  0.  Schmidt.  H.  BaumfarU^^.' 

Fünfte  Klasse. 

Klassenvorstand:  Ernest  Porazil. 

Keligionslehre.    2  Stunden.    Allgemeiner  und  historischer  TheU   der   katholischen  Religionslehre.     Nach  A 

T„*M   i    u     c  VVappler.     Die  Apostelgeschichte  im  griech.  Texte  gelesen  und  übersetzt.  W   Kluffe* 

Lateinische  Sprache.    6  Stunden.    T.  Liv.  ab   urbe  cond.  lib.  XXI.  und  XXH.  (edit.  Weissenborn;    Ausle: 

wählte    Stucke   aus    den    Metamorphosen,    Fasten    und    Tristien   (ed.    Grvsar).    Grammatisch- 

stüistische   Üebungen  nach  Berger.    Alle  14  Tage  eine  Haus-,  aUe  Monate  eine  Schulaufgabe. 

Griechische  Sprache.  5  Stunden.  Die  Syntax  nach  Curlius  Grammatik  eingeübt  in  schriftlichen 'SchT  und 
Hausaufgaben.  Leetüre  aus  der  Chrestomathie  von  Schenkl:  Anabasis  von  Xenophon.  Aus 
Momer :  Inas  1. — VI.  F    p  n    «»    •  i 

Deutsche  Sprache.   2  Stunden.    Schullectüre  aus  Egger's  Lesebuche  1.  Bd.    Häusliche   Leetüre:   Minna  von 
^fTÄr";:      A  i''''^'^''  y^^  ^^l^^^^s.    -    Der   Bürgergeneral.     Benützung    des    Gelesenen 
zu  schiiftlichen  Aufgaben  und  zu  Vortragsübungen.     Grundzüge  der  Metrik  und  Poetik   nach 
ä^      1..  i-x         ?^S^^-     Monatlich  eine  Schul-  und  eine  Hausaufgabe.  EKamnrath 

Geschichte  und  Geographie.  4  Stunden.  Geschichte  des  Alterthums  bis  auf  Augustus,  nach  W  Pütz   Wie^ 
Mofi.«,.    *•!.    A  Z     .^   *T  entsprechenden  Partien  aus  der  neueren  Geographie  nach  Kinn.      M.  Moriin 
Mathematik.  4  Stunden   Algebra:  Die  arithmetischen  Operationen  in  ganlen  und  gebrochenen  Zahlen.  The u: 
barkeit   der   Zahlen.     Verhältnisse   und   Proportionen.  —  Geometrie. :    Planimetrie.    Nach  den 
Lehrbuchern  von  Moönik.    Haus-  und  Schulaufgaben.  m   Fe  11  egg  er 

c,      richte.  3  stunden.    L  Semester:  Mineralogie,  nach  Fellöcker.     IL  Semester:    Botanik,   nach  Bill's 
Lehrbuche  der  Botanik  für  Schüler.  4.  Auflage.  H.  Baumgartner. 

Vierte  Klasse. 

Klassenvorstand:  Eonrad  Schimek. 

?tJifi?'**J!®^r*  2  Stunden   Geschichte  der  OflFenbarung  des   neuen  Bundes.   Prag.  Bellmann.     W.  Kluge 
Lateinische  Sljaehe.   6  Stunden   Grammatik:   Tempus-  und  Moduslehre,   nach  Schultz.    Lat.  Prosodie  um- 
Metrik.   Leetüre:    Caesar  de  beUo  gallico  comm.  I.,  IL,  m.    Auswahl  aus  Ovid,  nach  Grv? 
Die  vorgeschriebenen  Haus-  und  Schulaufgaben.     Uebungsbuch  von  Vielhaber.    K.  Schi 


—    22    — 

SÄÄe-  InTzSSf  Cle^mrorie"^    Die  /orgeschriebenea  Haus-  Yi^:'^f; 

:iues^'CwÄ/  aus  der  Metrik,   üebungen  im  Disponieren  der  Themen  und  im  Jre.en 

i!mmtSf.7  eine  besondere  Wichtigkeit  besitzen.  U.  Semester.  Specielle  Geographie  der 
S-unga.  Monarchie  RecapitulatiL  der  Ssterr.  Geschichte  ^»»  der  «testen  Ze.bis  zum 
SaJ^e  1526  mit  Herrorhebung  der  charakteristischen  Momente  ans  der  G«^«'"«!"«  des  Erzher- 

.  then..«.    Ä  "Älä-  L^etnrÄar^g^setreS  V^'rTaltnissen  und  ^Ä'l  : 
-"-'-  ^STÄ  a.  a.— engesetzte  ^^1^  -^ Ä  J^^^^^^^^^^^^ 

---  ^  -"Äon^-  -ÄÄ  LÄt  dÄTÄÄi^-^^"-  Mn-fÄ^" 

Dritte  Klasse. 

Klassenvorstand:   Max   Morlin. 
Kellglonslehre.  2  Stunden.  Geschichte  des  alten  Bundes.    Lehrbuch:   Geschichte  der  Offenbarung  des^  alten 

Latemisehe  Sp'Ä  eÄÄmatik:  C-slehre  und  L  h     v^^^^^^ 

liehen  Uebersetzu^gsübungeu  ans  de^  De^t^e^^        ^einfs'hutaufgabe      A.  K I impf i n g'e r. 
~  S^e55^;^gVmen^|  .^^- ^^ 

und  durch  Inhalt  und  Form  wissenwerthen  Stellen.    Monatlich  2  Haus-  und  1  ^''«^»y|»»«- 

Beutsche  Sprache.  3  ^^^^^X^^^^^r^^ll^Zt^:'  '^^IZJr^.^'^'^.oTs^^^^ 
Senbai  nach  bT;  r^  ^  ;h"Äche  Smatik.  Memorier?  und  Declamationsübungen^ 
iLTbung  der  geÄLln^  Alle   14  Tage  eine  »«''"«"«"«„X'rUn 

«eschlchte  unÄSwe.  3  Stunden.  Mittlere  Geschichte,  nach  Hannak.  Geographie  -•"  «»^d-  »»1  Ost- 
*"**  Europa!  Deutschland,  Amerika  und  Australien,  nach  Klun.  6-  ^';7' ''*4„ 

Ä.them.tlk.  3  StuSd^n.  Arithmetik:  Die  *  t'^-tt^en""  AuSal  ?  Ä-  d  Ku^kS 
Da^  Potenzieren  von  ganzen  Zahlen  und  Brucnen.    Auszienen   uer   Huauiat     u  _. 

a«;  besonderen  Zahle"    Geometrie:  Der  Kreis,  seine  ümfangs-  ,"«d   Inh*^^^ 
Keffelschnittslinien.  Nach  Moönik's  Lehrbüchern.  Haus-  und  Schulaufgaben.       M.  J»^lif.g£^[- 

Natiirgesehlehfe.  2  StuX   C  I.  Semester:  Mineralogie,  nach  Pokorny's  iUustr.  Naturgeschichte  des  Mineral- 

Physik.  2  Stunrn%igrm."EigeTsÄe^  der  Körper.    Aeussere.und  -nere  Versemedenhe^t^    Wa^^^^^^^^^^^^ 
rnysia.  ^        ^^^^  ^^^  Lehrbuche  der  Physik  für  Unter-Gymnasien,  von  Krist.  H.  Baumgartner. 

Zweite  Klasse. 

Klassenvorstand:  Josef  Klinger. 

VAitiriAtifllphiv   2  Stunden   Erklärung  der  Ceremonien  der  kathol.  Kirche.  B-  J^^f®* 

?Ite!ÄeXVaehe!  8  ^^  Wiederholung  der  regelmässigen  Formenlehre  mit  Hmzufügung  des  Unrege  - 

Latelnlsene  »Pjacne.  0  ^^^  ^^  ^asus-  und  Moduslehre;  Participial-Constniction    nach  Viel- 

haber^s  üebungsbuch  und  der  Grammatik  von  Schultz.  Wöchentlich  1  «^^"^^»^«*^«j\^jf^g,, 

Bentsche  Spraehe.  4  Stunden.  Leseübungen  aus  dem  Lesebuche  von  Neumann-Gehlen    mit  l>esonderer  Rück- 
^»eutsclie  spraene.  4^^^  ^^^  ^^^^_  ^^^^  |^^.^^^^^^^^  ^^^^  b,^,,,^  neuhochdeutscher  Grammatik.    Uebungen 

im  Nacherzählen  gelesener  prosaischer  und  poetischer  Stücke.     Schriftliche   ^^^^'j^^^j^  ^^f j^^^ 
arbeiten. 
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««.chlehte  --tXr&l:- lf!^tienX^r^^'^,'-,r^  Hannak-s  Lehrbuche  für  ünter-Gymnasien. 

■«thematlk.  3  StSnden.    ArUhmS;   WedWZ  ung""des^Ser'„T'lf '""•  ,K  -  .        rr     «.  Moriin. 
Proportionen,  einfache  Keseldetri    PrlontLh!  -?'i   D«e'malbnichen,    Verhältnisse    und 

Geld-  und  Münzwesen  -  Geome  rie    pf  S  ^''^'  """^n^-"  ^'?'""'-  ^'^'-  "■"'  G^^iehtskunde, 
Verwandlung,  Sung,  Aehnnchkeit  derSrrÄ  «'««ffl'e'-echnung  geradliniger  Figuren 
selnd  Haus-  und  Schulaufgaben  ''"''*"'*"•    ^ach  den  Lehrbuchern  von  Modnik.    Abwech- 

Natnrgeschiehte.    3  Stunden.    I    Semester-    vr™i     i.«„ki,-  j  t,-   ,  M.  Fe  11  egger. 

P.korn/s  NaturgeschlirtTS-VdTL'rnrei^h'es^""*''-    "'  ''"r^aÄlb 

Erste  Klasse. 

klassenvorstand:  Wilhelm  Kniiaöek. 
EeHgl«„8lehre.J^  stunden.    Kurzer  Abriss  der  Heligionsgeschichte.    Katechismus  in  3  Hauptstflcken,  nach 

■""'"'""  'SssS'-  ^Ä"-»SÄ  ÄÄ^r. -ÄiS 

Mathematik.  3  Stunden    Arithmpfiir«  rnn  a  w^^u«  ^      -  ,  E.  Kamprat h. 

in  gemeTnen   un^DecimalBrüS^pn   ^"^'r!!°  ?-^"^^^   ^/"'"'S''"'  »"«^  •»«•'rnamigen  Zahlen, 

H.  Baumgartner. 


( 


<, 
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—  der  Roman 


C.    Themata 
..  deB  deutschen  Aufsitzen  fllr  die  SohWer  des  Ober^ymnaslums  Im  Seh«y»lire  1874. 

YTJL  Uaßie. 

a)    Hausaufgaben. 

1.  Es  steht  eine  I^ebensgeschichte  geschrie^^^^^^^^^  Jahrhnnderts. 

2.  Der  Entwicklungsgang  der  deutschen  Lite^tur  bis  zum  ueginne  u« 
3   Walienstein,  def  Lagers  Abgott  und  der  Volke    Gei.d 

4.  Welche  Umstände  haben  den  Sturz  ^^P«!^*^^  .LmTr's    B^^^  von  Messina.) 
f\     Sch5n  ist  der  Friede,  ein  lieblicher  Knabe."  (Schiller  s .  ^^"^. .;^^^7'''*''       ' 
6   DÄstÄe^^^  Schönheiten  in  Lenau's  Gedichte:  „Der  PostiUion«. 
7.  „Wem  Gott  wUl  rechte  öunet  erweisen 

Den  schickt  er  in  die  weite  Welt«.  (Ejfbeiidorff.)  Erzählung  und  dem  Märchen 

8   Wodurch  unterscheidet  sich  im  wesentlichen  die  Fabel  von  aei  J!-rzau  u  g 
Yon  der  Novelle  und  dem  Reisebilde? 

1.  „Der  Mensch  trägt  die  Livree  der  ZLun^^me  er  bewohnt."  (Humboldt.) 

7.  Der  Friedhof  im  Frühlinge.  Oesterreich     Eine  geschichtliche  Parallele. 

yn.  Klasse. 

a)    Hausaufgaben. 

i  ""^^WCtsctÄrLÄ^^^  ans  einer  deutschen  Stadt  zur  Zeit  der  Meistersänger. 

I  &?e  P  a  h  JusgÄ    Nibelungenliedes  in  der  Bibliothek  memes  Oheims. 

4  Disposition  von  Cicero's  Rede  „De  imperio  Cn   Pompen". 

5.  Unsere  deutsche  Schullectüre  während  <»««  ersten  Semesters.  „ßeweinenswerther  Philipp" 

6.  Ut  es  ^5^ÄfaaÄLtÄ':if:nt^^^^^  ^Vaters  kannte,  Ja  sie  schmerzlich 

an  sich  selbst  erfuhr? 

7.  „Diu  vliege  ist,  wirt  der  sumer  heiz, 

'  Der  küenste  vogel,  den  ich  weiz".  elenden  Bretterhütie,    in    der   nur    Armut,  nur 

8.  „Der  Eingeborene  des  eisigen  Nordens  ist  ^^J  Sohn /^^^^^^^^^  lässt  sich  mit  dem   im  üeber- 

10.  Unsere  deutsche  Schullectüre  während  des  zweiten  Semesters. 

3   üebertrt?unf  re^Ur  ^t  dTÄue^ÄC^^^^^^ 

l  ElVricMdi  Messiade  den  Anforderungen,  die  an  ein  Epos  gestellt  werden? 

5    Die  Noth  der  deutschen  Aufsätze.  (In  Briefform.) 

e'.  Kenntnisse,  der  beste  Reichtum.  (Eine  Erzählung.) 

7.  Die  verunglückte  Landpartie. 

8.  Gewitter  und  Krieg.  (Eine  Parallele.) 

9.  Sind  Jugendspiele  ein  blosser  Zeitvertreib? 
10.  Die  Himmel  rühmen  des  Ewigen  Macht.  ^ 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


VI.  Klasse. 

a)    Hausaufgaben 
Die  Zukunft,  ein  unbekanntes  Land.  (Eine  Vergleichung ) 
Am  Grabe  lernt  man  denken,  lieben,  leben       ^'''^''"°^-'' 
Die  Blume,  eine  Zierde  der  Fluren 
Weltgeschichtliche  Stellung  Otto's  I 
a    Unsere  deutsche  Schullectüre  während  des  ersten  Semesters 

8.  Afrika,  das  Kreuz  der  Geographen 

9.  Disposition  der  vierten  Catilinarischen  Rede 

10.  Unsere  deutsche  Schullectüre  während  des  zweiten  Semesters. 

\     n      1-1.      ,       .  '^)    Schulaufgaben. 

1.  Geschichte  der  Lmde  vor  dem  Hause  meines  Vaters 

l'  S'Rn'l-nlT^''^'^^^^  ^''  ^^"^^^^^^  Heldensage 
?•  ^1.^0  B\'>|iothek,  wie  ich  sie  mir  wünsche. 

4.  Die  Mühle  im  Thale. 

7.  Sagen  und  Bräuche  der  Heimat.  -i^euenswege. 

j;  ^^}^:^2'Z^i^l^^^^  C^^^^^-  ^^■'•"-  -  aer  Vogelweide. 
10.  Ueber  den  Nutzen  der  Stenographie.  i^oiipoesie. 


V.  Klasse. 

,„.  .,  a)    Hausaufgaben. 

1.  Singvogels  Klage  im  Herbste. 

'■  '■'"  ''Ärei'n'r  ""  ""  ''''"""'''  """  "^''  "   •""•   •""  '^'"=>'   ^™»'''   -  -  "eben'-. 

I:  NrujfhÄken"  '"  '''"^  """  J""^""  ^''''"-''-- 
fi   rhff»t,''™f-t'"i  Schullectüre  während  des  ersten  Semesters. 
:  ^^';^^ i^^^ZX^^^,"^^  "«-  ^-P^  ■""  ^-  ^-hen". 

a  Z  sthla-chrtfÄVernÄrs'""  ^-""^^  ^""^'^  "'<'•'  ''^'^  '^»-  ^»*'"- 
10.  Unsere  deutsche  Schullectüre  während  des  zweiten  Semesters. 

b)    Schularbeiten. 

1.  Der  Pfad  zur  Kapelle. 

2.  Bedeutung  des  Nils  für  Egypten. 

3.  Erinnerungen  einer  alten  Glocke. 

4.  Eine  Fahrt  auf  der  Eisenbahn. 

5.  Die  Spartaner  und  Perser  in  den  Thermopylen. 

6.  Schilderung  des  Soldatenlebens  nach  Lessing's  „Minna  von  Barnhelm" 

7.  Was  die  zurückkehrende  Schwalbe  erzählt.  ' 
ö.  Not  entwickelt  Kraft.  (Eine  Erzählung ) 

9.  Gedankengang  in  Klopstock's  Oede:  „Die  Frühlings-Feier" 
10.  Sommer  s  Lust  und  Leid. 


(SchiUer's 


i 


A 
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n.  Zuwachs  an  Lehnnitteln. 


A.  Die  Bibliothek. 

Die  GymnasialbMothek  wurde  ^-^  .^SÄÄSÄ^'"^^ 
tiaftlatt"  von  Zamke,  ..Pbilt^!^^-^?»«  J^^"^'^',!^^  vermehrt.    Ange- 

von  Sybel,  „Globus",  Zeitsctaft  f";:^»^''™'^""^^^^^  iCi  Wandkarteu^  Sie  erhielt  ausserdem: 
kauft  wurden  ein  unzerbrechlicher  Globus  7«n  Schotte  untt  d  gros  ^;^    Fortsetzung    der    Sitzungs- 

a)  Von  dem  hohen  k   k- J"^'«™^ J"^„  ^ f"  Xd  des  Archives  für  Kunde  österreichischer  Ge- 
berichte der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  untt  Qes  a. 

schichtsqneUen.  ,,    ^.     ,.       ,     .    .    „„„i^,(..hen  Reichsanstalt  die  Fortsetzung  der  Jahrbucher. 

^     b)  Von  der  15bl.  Direction  der  k   k.  geologiscnen  lieicns  SchttlerbibUothek  einige  wert- 

P   M.  Eckhardt,  Hofmeister  des  Stiftes  NeuH^ster,  spende^  .^^^^  ^^^^^^^^  ^^^ 

.olle  Werke  (25  B.)  verschiedenartigen  Inhaltes^  ^e  ^^^^^Zi»\,r.ien. 
aus;  ingleichen  auch  dem  Herrn  Prof.  B.  Hinge  lur  eiue  ov 

B  Das  naturhistorisehe  Kabinet. 

Das  naturhistorische  Kabinet  -^rrt^TlÄ^tÄraf  t^^^^^^ 
Uches    Skelet    sammt   Stativ;   2)  ein  menschheherSch^^^^^^^^  ^^^cUM 

4)  Hand,  gefasst;  5)  Fuss,  gefasst;  6)  Skelet  ™"  ^.''"»P'^^^^^^^  spec;  11)  Skelet  von   Ardea  cin- 

*iu  Equus  caballus ;  9)  Schädel  von  Bostaurus;  .1»)  S»^*7j""pf /'  •  "^  skelet  von  Emys  europea,  von 
c?ea^d  von  Phasianus  colchicus ;  12)  ^»^"^^'"^f/.P^if  Z  Salanund^  maculata,  von  Lucioperca  Sandra; 
Lacerta  viridis,  von  Vipera  ammodytes,  von  Bufo  "'^^J^^' Z^^^  Xviiroine,  Actinia;  15)  eine  Auswahl  von 
U    Weingeistpräparate  von  Petvomyzon,  Torpedo    Squa^^usSe^^^^^^  Gypsnachbildungen   vom 

Korallenstöckeu    und  von  Spongien;    16)/*,'^.X,J?  .f"?!^^^^^  einer  Gruppe  von   Seeanemonen; 

Schädel  des  GoriUa,  von  I-^W^yosaurus  und  P^'»d^«^^^^^^^^^^^  ,„  wissenschaftlichen   Natur- 

19)  KolossalmodeUe  von  Auge,  Ohi  und  Gehnn  des  Menstnen        ;  g    ^,4,^^       22)  Eflanzenkrankheiten 

geschichte  der  Wirbelthiere  von  J''""f  ^,;,  ^1)  |^»'»fA*',,,^S  e  der  Insecten.  ^        „ 

fon  Ahles;  23)  Zieglers  Wachspraparate  zui  ^"'"l^  Dr.  H.  Baum  gar  tu  er,  demselben 

Ueberdem  machte  der  Custos  des  "^turhistoiisaienjvd«         ,     .^^  j      j  ^     5  gjüj^  Cephalopoden 

folgende  Gegenstände  zum  Geschenke ;  .2*  «P'^f^/  Äonen  w   seiKorallLstock. 
,  i^Veingei.^;  <^nen  Se^efis^^^^^^^^  der   Anstalt    ihren    lebhaften 

(Dank  aus. 
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III.  Maturitäts-Prüfimg. 


Verzeichniss  der  Abiturienten,  welche  bei  der  am  26.  Juli  1873  unter  dem  Vorsitze  des  hiezu  delegierten 
Mitgliedes  des  k.  k.  n.  ö.  Landesschulrathes,  des  Herrn  Gymnasialdirectors  Karl  Schmidt,  abgehaltenen 
mündlichen  Maturitätsprüfung   von  der   Prüfungs-Commission  als  reif  zum  Besuche  einer  Universität  erkannt 

worden  sind; 


Zahl 


Name,  Vaterland  und  Geburtsort 


Note 


Gewähltes  Berufsstudium 


1 
2 
3 
4 


5 
6 


DuflFek  Karl,  Mähren,  Trebitsch 

Fusz  Anton,  Oesterreich,  St.  Martin 

Kommenda  Ignaz,  Mähren,  Mügliz 

Ritter  v.  Mayr  Alfred,  Oesterreich,  Wr .-Neustadt 


reif 
reif 
reif 

reif  mit  Aus- 
zeichnung 
reif 
reif 
wurde  auf  ein  7« 
Jahr  reprobiert 

Anmerkung.    Kommenda,  Nagl  und  Strobl  waren  aus  der  deutschen  Sprache 

worden. 


Nagl  Josef,  Oesterreich,  Penzing 
Strobl  Josef,  Ungarn,  Wiesen  .    . 
Krzisch  Friedrich,  Ungarn,  Holitz 


Philosophie 

Handelshochschule 

Theologie 

Orientalische  Akademie 

Rechtswissenschaft 

Philosophie 

Oekonomie 
auf   zwei   Monate   reprobiert 


IV.  Chronik  des  (lymnasiums. 


In  Folge  der  anhaltenden  Krankheit  des  Directors  Leopold  Vielhaber,  wurde  die  Weiterführung 
der  provisorischeu  Leitung  abermals  dem  Gefertigten  übertragen  (h.  Erl.  v.  8.  Nov.  1873  Z.  6115),  und  diese 
Uebertragung  nach  dem  Tode  des  Directors  erneuert.  (H.  Erl.  v.  7.  März  d.  J.,  Z.  1163).  Weiters  wurden! 
durch  h.  Erl.  v.  5.  Sept.  1873,  Z.  11174  der  Professor  am  Staatsgymnasium  in  Czernowitz ,  August  Klim-] 
p  f  i  n  g  e  r,  und  die  bereits  hier  in  Wirksamkeit  gestandenen  Suppleuten  Conrad  Schimek,  EdmundKamp- 
rath  und  (durch  h.  Erl.  v.  17.  Sept.  1873  Z.  11901)  Max  Fellegger,  zum  Professor,  resp.  zu  wirklichen 
Lehrern  an  dem  hiesigen  k.  k.  Staatsgymnasium  ernannt.  Dagegen  hatte  der  bisherige  Lehrer  M.  Dedic 
mit  Schluss  des  Schuljahres  1872/3  die  Anstalt  verlassen  und  war  in  sein  Stift  (Heiligenkreuz)  zurückgekehrt; 
das  Gymnasium  verlor  an  ihm  eine  sehr  tüchtige  Lehrkraft. 

Die  Anmeldungen  zur  Aufnahme  der  Schüler  hatten  am  27.  Sept.  ihren  Anfang  genommen,  worauf 
am  1.  October  die  Aufnahmsprüfungen  mit  den  in  das  Gymnasium  eintretenden  Schülern  abgehalten  wurden. 
Am  2.  October  wurde  das  Schuljahr  mit  einem  feierlichen  Heiligengeistamte  eröffnet,  nach  dessen  Beendigung 
von  der  provisorischen  Leitung  im  Prüfungssaale  den  Schülern  die  Schulgesetze  vorgelesen,  und  zur  genauen 
Beobachtung  ans  Herz  gelegt  wurden. 

Der  4.  October,  der  Tag  des  hohen  Namensfestes  Sr.  Majestät,  unseres  allergnädigsten  Kaisers,  wurde 
von  der  Lehranstalt  als  Ferialtag  begangen,  und  der  2.  December  als  Festtag  gefeiert.  Zu  Ehren  des  25jährigei 
Regierungs-Jubiläums  Sr.  Majestät,  versammelten  sich  nämlich  an  diesem  Tage  Lehrer  und  Schüler,  nachdei 
sie  dem  Festgottesdienste  beigewohnt,  in  dem  prächtig  geschmückten  und  mit  dem  Bildnisse  Sr.  Majestät  ge-^ 
zierten  Prüfungssaale,  wo  auf  eine,  den  Anlass  der  Feier  erörternde  Rede  des  prov.  Leiters,  Chöre,  Deklama- 
tionen, Vorträge  und  endlich  das  Kaiserquartett  (v.  Haydn)  und  die  Volkshymne  in  reizender  Abwechslung 
folgten;  das  zahlreich  anwesende  und  distinguirte  Publikum  zeigte  sich  von  dem  Gebotenen  sehr  befriedigt. 

Mit  dem  14.  Februar  erfolgte  der  Schluss  des  ersten  Semesters  und  am  27.  desselben  Monates  nach 
langen    und    schmerzlichen    Leiden    der    Tod    des  Directors  der  Anstalt,  Leopold  Vielhaber  (zu  Krems- 
münster).    Der  Lehrkörper  veranstaltete  für  den  Verblichenen  am  2.  März  einen  feierlichen  Trauergottesdienst,] 
dem    die    Directoren    der    hiesigen   Unterrichts-Anstalten,  dann  alle  Professoren  und  sämmtliche  Schüler  desj 
Gymnasiums  beiwohnten. 

Anmerkung  1.  Herr  Med.  Dr.  Franz  Lorenz  hielt  wie  seit  so  vielen  Jahren,  auch  in  diesem^ 
den  Studierenden  Vorträge  über  Kunstgeschichte ;  die  prov.  Leitung  erlaubt  sich  an  dieser  Stelle  dem  genannte! 
Herrn  im  Namen  der  Anstalt  ihren  herzlichsten  Dank  auszudrücken. 

Anmerkung  2.  Der  Lehrkörper  des  Gymnasiums  hatte  gleich  beim  Beginne  des  soeben  beendetei 
Schuljahres  den  Beschluss  gefasst,  einen  ünterstützungsverein  für  würdige  und  dürftige  Schüler  des  Gymnasiums] 
i^'s    Leben    zu    rufen;    dem   Beschlüsse  folgte   sogleich  die  Ausführung,  zumal  die  von  demselben  verfassten' 
ituten    kurze    Zeit    nach    ihrer   Vorlage    schon^  von   de^  hohen  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  [(durch  Erlass  v< 
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/^ecember  1873,  Z.  37001)  bestätigt  wurden.    Der  Verein  gedieh  alsbald  in  erfreulichster  Weise,  was  die 
folgenden  Ziffern  am  besten  darthun :  Ausgaben- 


c) 


11 


11 
11 


4  wSe™  ::::::  :      je-    mr  Unterstützungen 


^.      1         ~<r"KKK —  Summe  der  Auslagen  .  fl.     61.20 

Summe  der  Emnahmen  .  fl.  55o.—  ^^g  ^   j     ^^^   iii^j.. 

Es  bleiben  somit  als  Kassarest  mit  Ende  Juli  1874,  fl.  493.80  ki.,  von  aeuen  */o 

ortigen  Sparkassa  «i^^zbringend  angelegt  sind  Abhultuncr  der   müudlichen    Maturitätsprüfung    unter 

Anmerkung  3.    Am  8.  August  eito Igt  die  ^^^'^"'JP»  T^^  Prüfungen  hatten  am  22.,  23. 

dem  Vorsitze  des  Herrn  Landesschulinspectors  Adolf  Lang ;  die  schiittUthen  rruiuugtn 

und  25.  J-ji-f^^^^f  [-^^^^^^      Dankgottesdienste  am  31.  Juli  erfolgte  der  Schluss   des   Schuljahres     und  mit 
ihm  die  Vertheihmg  der  Zeugnisse. 

Die  Anmeldnngen  .nr  Aufnahme^Luche^^^^^^^^^^ 
Directorats-Kanzlei  angenommen.     Alle  neu  eintretenden  Schiüei  "^3". '"  "^f;!^';;^,^  „„a  ,„it   ihrem 

Stelhertreter  zu  erscheinen,  sieh  mit  den  Z«»?"'^^^^*"  "l"'!  ^ot     ™     rlegen     PrWatscbüler  sind  am  An- 
Geburtsscheine auszuweisen,  und  eine  Autnahmstaxe  von  2  H.   lU  Ki.  m  eiiegeu. 

fange  des  S^;^!-,-™-^-  f„,  j^^es  Semester  8  fl,,und  ist  jederzeit  im  Vorhinein  zu  entrichten. 

l  Wr.  Neustadt,  den  31.  Juli  1874.  ' "  "     '       '      GuStaV  Schacherl 

"*• provisor.  Leiter  des  Gymnasiums. 

Statistischer  Ausweis  über  die  Scliülerzalil.  


In  der 
Klasse 


Am  Anfange  des 
Schuljahres 


Am  Ende  des 

Schuljahres 
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